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Kaiſer Wilhelms Fahrt zum Zaren. 


„Den Kaiſer von Rußland mußt Du nur recht 
rückſichtsvoll behandeln, das wird nur gut für 
uns fein.” So ſoll der greife Wilhelm I., als 
ſchon die Schatten des Todes ſich über ihn zu 
lagern begannen, zu dem bei ihm weilenden 
Enkel geſagt haben; und es iſt natürlich, daß 
die Erinnerung hieran in dieſem Augenblicke 
wieder wach wird, wo der neue Kaiſer bereits 
Vorbereitungen für die Reife zum Zaren zu treffen 
an Ob die Reife, wie einige behaupten, ſchon 
n wenig Tagen oder erſt im ſpäteren Laufe des 
Sommers angetreten wird, ob ſie von Kiel aus zu 
Waſſer oder, wie andere meinen, auf dem Schienen- 
wege erfolgt, ob die Reife direct nach Petersburg 
an das Hoflager des Zaren geht, oder ob der 
letztere ſeinem kaiſerlichen Gaſte bis zu irgend 
einem Orte im Weſten feines Reichs entgegen- 
kommt, ob endlich, wie gleichfalls von mehreren 
Seiten behauptet wird, die Zuſammenkunft in 
irgend einem der Oſtſeeplätze oder gar in Kopen⸗ 
hagen im Hauſe des Schwiegervaters des Zaren 
ftattfindet, das alles ſteht noch dahin. Die That- 
ſache der Reife unſeres Kaiſers zum Zaren über- 
haupt iſt jedoch als ſicher zu betrachten. 

\ 0 der Worte Wilhelms I. iſt es jedoch nicht 
überraſchend, wenn hier und da Erſtaunen darüber 
geweckt wird, daß die erſte Reiſe des neuen 
Kaiſers nicht den Verbündeten an der Donau 
und jenſeits der Alpen gilt. Auch in den Berliner 
politiſchen Kreiſen ſcheint man dies zu fühlen 
und das Bedürfniß zu empfinden, der Reiſe einen 
mehr perſönlichen Charakter zu verleihen. 
Wenigſtens bemüht ſich die auf dem Gebiete der 
äußeren Politik häufig zu officlöſen Auslaſſungen 
benutzte „Poſt“ in Berlin, eine ſolche Erklärung 
für die Frage zu geben, weshalb der erſte Beſuch 
dem ruſſiſchen Kofe abgeſtattet wird, und nicht 
dem uns ſo eng verbundenen Wiener. „Wie 
feindlich auch die panſlaviſtiſche Preſſe“, ſchreibt 
die „Poſt“, „jahrelang ſich gegen das deutſche Volk 
und gegen die deutſche Regierung geberdet 
hat, der ruſſiſche Hof hat nie aufgehört, 
das in langen Jahren gepflegte Bermandt- 
ſchaftsverhältniß zu dem preußiſchen Hofe und 
die Vertraulichkeit der Familienbezlehungen auf- 
recht zu erhalten. Noch bei dem Begräbnif 
Kaiſer Friedrichs erließ der preußiſche Hof an 
alle befreundeten Köfe gleichmäßig die Bitte, die 


hältniffes zwiſchen deutſchland und Oeſterreich, welche 
in den letzten Tagen in Anknüpfung an das jüngſte 
Trauerereigniß in Friedrichskron zu Tage getreten 
iſt, muß genügen, um bei den Oeſterreichern und 
feleft bei den den Ruſſen noch ablehnender ent⸗ 
gegenſtehenden und daher zu Argwohn häufig 
noch geneigteren Magnaren allen Mißmuth zu 
verſcheuchen und einer unbefangenen und objec- 
tiven Beurtheilung des Ereigniſſes Raum zu ver- 
ſchaffen. 

Wie ſagte doch Kaiſer Wilhelm vor acht Tagen 
in ſeiner Thronrede zur Eröffnung des Reichstages 
bezüglich Rußlands? „unſere mit Heſterreich⸗ 
Ungarn und Italien beſtehenden VDerabredungen“, 
erklärte der Monarch, „geſtatten mir zu meiner 
Befriedigung die ſorgfältige Pflege meiner perfön- 
lichen Freundſchaft für den Kaiſer von Rußland 
und der ſeit hundert Jahren beſtehenden fried⸗ 
lichen Beziehungen zu dem ruſſiſchen Nachbar 
reiche, welche meinen eigenen Gefühlen ebenfo 
wie den Intereſſen Deutſchlands entſpricht.“ 


Allgemein wurde dieſer Paſſus jo aufgefaßt wie 
er es mußte: Die ruſſiſche Freundſchaft foll ge⸗ 
pflegt werden, aber unbeſchadet des Bündnifjes 
mit Oeſterreich und Italien. Erſt dieſe Allianz, 
dann die ruſſiſche Entente; erſt die Intereſſen der 
Allianz, dann das Zuſammengehen mit Rußland; 
das letztere gern, aber nur, ſoweit es das erſtere 
geſtattet. Das waren die Sätze, die von jeder- 
mann aus jener Stelle herausgeleſen wurden, 
auch in Defterreih-Ungarn, und fie müſſen und 
werden den Mafjitab zur Beurtheilung der Be- 
deutung der Kaiſerreiſe abgeben. 


Sollte trotzdem noch in der Doppelmonarchie 
oder am Tiber einiges Unbehagen über die nord- 
wärts gerichtete erſte Reife des neuen Oberhauptes 
der Tripelallianz zurückbleiben, fo iſt auch in 
dieſer Richtung vorgebeugt durch den gleichfalls 
ſchon jetzt als feſiſtehend anzuſehenden Plan 
einer Reife Kaifer Wilhelms zum Kaiſer Franz Joſef 
und dem König Humbert, die bald nach der 
Entrevue mit dem Zaren ins Werk geſetzt werden ſoll. 

In Rußland, ſpeciell in Petersburg ſelbſt erregt 
die Kunde von dem bevorſtehenden hohen 
Beſuche große Befriedigung, zuerſt — an den 
Börſen. denn wie man der „Münchener Allg. 
Zeitung“ aus Petersburg ſchreibt, wird dort 
auch die überraſchende Kauſſe des Rubelcurſes 
mit der geplanten Kaiſerreiſe in Zuſammenhang 
gebracht. Junächſt jedoch iſt man auch hier ge- 


laſſen — die Erhaltung des allgemeinen, 
theuren Friedens. 
nach denen die Nachbarn, 


ie „Nowoſe Wremja“, 


ru 


darnach ermeſſen, wie groß die Befriedigung 
darüber ift, daß, im Gegenſatze zu den erſten Be- 
fürchtungen über eine kühlere Haltung gegen 


a Bahnen fortgeführt werden follen, in denen 
ſie fih ſeit dem Berliner Beſuch des Zaren im 
vorigen November bewegt haben. 


N Es wird weiter gehetzt! 

So unerquicklich das Thema iſt, ſo ſehen wir 
uns doch als gemifienhafte Chroniſten genöthigt, 
heute wiederum auf daſſelbe einzugehen. denn 
die Aeußerungen auf dieſem Gebiet, die unter 
Mackenzies e gegen eine erlauchte 
Frau und das Andenken des verſtorbenen 
Kaiſers neuerdings in „nationalen“ Kreiſen 
gefallen ſind, verdienen eine Erwähnung 
As weitere Symptome für die in gemiffen 
Regionen herrſchenden Gefühle und die wieder 
von neuem ausgebrochene, diesmal nur noch 
wilder und gefühlsloſer tofende Hetze. 

Beginnen wir mit dem „Frankfurter Journal“. 
Vas Blatt ſagt mit geheimnißvoller Miene: 
„Wenn Herr Mackenzie nicht aus eigener Anmaßung, 
ſondern von anderen überredet oder — erkauft jene 


ejer anderen ſchuldig geblieben. Wir find weit enk⸗ 
fernt, an den Herzog von Cumberland zu glauben, 
her das Gerücht haben wir gehört.“ 

Das iſt wahrlich ein großartiger Gedanke; alſo 
Mackenzie war von den Welfen beſtochen, Kaiſer 
driedrichs Regierung ſonach ein Refultat cumber- 
Uindiſcher Intriguen! Was wird da erſt 
de kommende Kuͤndstagszeit in dem Gehirn des 


ı haben. Zeitweiſe Mißverſländniſſe und Streitigkeiten 
wiſchen den Mächten find noch kein großes Unglück, 
wenn letztere nur das Hauptziel nicht aus 185 leich 
allen glei 

Es giebt auch folhe Zerwürfniſſe, 
| durch Erfahrung belehrt, 
von neuem einander ſich fo innig nähern wie vorher.“ 
Dieſe kurze Auslaſſung zeigt aufs deutlichſte, 
wie die Befürchtungen, weiche die ruſſiſche Preſſe 
zuerſt geäußert hatte, geſchwunden ſind und wie 
gern man der freundſchaftlichen Haltung der 
eu deutſchen Regierung entgegenkommt. Wenn 
die ſonſt ihren Leſern 
immer nur davon zu erzählen wußte, wie die 
hundertjährige deutſch-ruſſiſche Freundſchaft dem 
* ſſiſchen Reiche nur Böſes eingetragen hat, nun 
plötzlich dieſe Freundſchaft rühmt, ſo kann man 


Rußland, die ruſſiſch-deutſchen Beziehungen in den- 


Sihichfalsrolle ſpielte, fo ift er die Namensnennung 


es ſchweren Herzens vermieden haben, die einleitend 


Beſtattungsfeier auf einen Akt der königlichen 
Familie beſchränken zu dürfen. Bon den Mit⸗ 
gliedern der großen Höfe erſchien der Schwager 
des verſtorbenen Kaiſers, der Prinz von Wales, 
und der Großfürſt Wladimir, weil der Kaiſer von 
Rußland bei der Trauer der Familie ſich als 
Unter 
dieſen Umſtänden erſcheint es natürlich, wenn 
unter den Kerrſchern der Nachbarreiche der erſte 
Beſuch dem Kaiſer von Rußland zugedacht iſt. 
Denn bei dieſen erſten Begrüßungen wiegt das 
verwandtſchaftliche Moment mehr als das polltiſche. 
Auch erinnert man ſich in Berlin noch, wie vor 
33 Jahren der Kaiſer Alexander II., kaum auf 


naher Verwandter betheiligt erachtete. 


den Thron gelangt, nach Berlin zur Begrüßung 
des königlichen Oheims eilte.“ 

Wie die „Poſt“ des weiteren behauptet, iſt denn 
auch die Stimmung in den politifchen Kreiſen 
Wiens bezüglich der ruſſiſchen Reife des deutſchen 
Kaiſers keine ungünſtige. Der Verdacht, als gelte 
es die Erreichung eines politiſchen Zwecks, weſcher 
irgendwie die Beziehungen des Reiches der Kohen- 
zollern zu dem der Habsburger alteriren könnte, 
liegt zwar für mißtrauiſche Gemüther nicht fern. 
Aber ein Blick auf die fo überaus innige Be- 
kräfligung des Freundſchafts- und Bundes-Ber- 


(Nachdruck 


Offene Wunden. verboten.) 
38) Roman von K. Rinhart. 
(Fortſetzung.) 


„Ich habe übrigens noch etwas zu erzählen, 
was Dich intereſſiren wird“, nahm darauf der 
Onkel, in dem Wunſche, dem Geſpräch eine andere 
Wendung zu geben, das Wort, „oder weißt Du 
ſchon, daß der Blankenhaldener Fritſch kürzlich 
abgebrannt iſt?“ 

Cornelie ſowohl als Gerd verneinten und fragten 
lebhaft nach den näheren Umfländen. 

„Wahrſcheinlich ift das Feuer angelegt worden“, 
berichtete Winbach, „denn es iſt im maſſivem Wohn- 
hauſe ausgekommen, als er gerade verreiſt und 
alles verſchloſſen war. Es liegt wohl ein Racheakt 
vor. Fritſch lebt ja in offener Fehde mit den 
Blankenhaldenern.“ 

„Noch immer? Schon als ich noch in Buchenau 
war, ging es bunt genug bei dem Herrn Nachbarn 
her”, bemerkte Cornelie. 

„Er hat fremde Arbeiter genommen, weil ſeine 
Leute mehr Lohn verlangen, als er geben will“, 
fuhr der Onkel fort. „Die Erbitterung darüber 
in der ganzen Gegend iſt groß; die Schlägereien 
zwiſchen den Fremden und Einheimiſchen hören 
nicht auf, das Dorf kommt immer mehr herunter 
und auch mit dem Gut geht es unter dieſen Ver- 
hältniffen bergab. Berneck, der häufig des Bahn- 
baues wegen dort iſt, erzählte mir recht be- 
1 Dinge.“ 

„So verjteht Fritſch wohl auch von der Land- 
wirthſchaft nichts?“ fragte Gerd. 

„Wenig, ſo ſcheint es“, entgegnete Winbach, 
„und jedenfalls mangelt ihm das rechte Intereſſe 
dafür, denn er iſt fortwährend verreiſt und über- 
läßt alles den Inſpectoren.“ 

PASS Be 7 un wie er mit feinen 
a en Kenntniſſen prahlte, Cornelie?“ 
warf Gerd ein. * 

Dieſe bejahte. „Ich fände es am klügſten, er 
verkaufte Blankenhalde, wo nun doch ſeine 
Stellung verdorben iſt.“ 


neigt, in der Reife überwiegend einen Köflichkeiſs⸗ 


akt zu ſehen. Man erinnert ſich, daß ſeiner⸗ 
zelt Kaiſer Alexander III. fünf Monate nach 
feiner Thronbeſteigung dem deutſchen Aaifer 
einen Beſuch in danzig machte, einen 
Höflichkeitsbeſuch des jüngeren Nachbars bei dem 
älteren, befreundeten, kaiſerlichen Nachbar; in 
ähnlicher Weiſe, meinte man, wolle jetzt vielleicht 
Kaiſer Wilhelm II. jenen Beſuch beantworten. 
Aber man weiſt auch, über die perſönliche Be- 
deutung des Aktes hinausgehend, auf die erfreu- 
liche politiſche Tragweite deſſelben für die Inter- 
eſſen Rußlands ſowohl als für diejenigen des 
europäiſchen Friedens überhaupt hin. So ſchreibt 
die „Nowoje Wremja“: 

„Das Gerücht, daß der neue deutſche Kaiſer einen 
Beſuch in St. Petersburg machen wolle, iſt durchaus 
nicht unwahrſcheinlich. Jedermann gedenkt noch des 
Vermächtniſſes des verewigten Begründers des deut⸗ 
ſchen Reiches an ſeinen Enkel, i en Be- 
ziehungen zu Rußland zu unterhalten, zu Rußland vor- 
ugsweiſe vor allen anderen Mächten. die ſelbſtändige 
Pelttih eines jeden der benachbarten Kaiſerreiche darf 
kein Kinderniß für ſie ſein, die alte Freundſchaft zu be⸗ 
wahren, dank weicher Rußland und Preußen über 
hundert Jahre in gutem Frieden, wenn auch nicht 
immer in vollem Einvernehmen, mit einander gelebt 
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glalen Journals zeitigen? doch nun weiter zu 
„ Rod nun weiter 18. 


haften Erpectorationen! 

Vor einigen Tagen ſchrieb die „Nordd. Allg. 
Ztg.“, nachdem fie mitgetheilt, Kaiſer Friedrich fei 
entſchloſſen geweſen, auf ſein Kronrecht zu ver- 
zichten, „wenn es außer Zweifel (für wen?) ſtände, 
daß er von dem Krebs unheilbar befallen ſei“, 
Folgendes: 

„Da dies bekannt war, jo wurde es die Aufgabe der- 
jenigen, welche den Kaiſer Friedrich, aus für uns nicht 
controlirbaren Motiven, auch bei vorhandener Regie- 
rungsunfähigkeit auf den Thron bringen wollten, den 
hohen Herrn über ſeinen Zuſtand zu täuſchen.“ 

Für jeden aufmerkſamen Leſer wird die Frage, 
wer denn nach der Meinung der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ diejenigen Perfonen find, welche den 
Kaiſer Friedrich getäuſcht haben, nur zum Theil be- 
antwortet; denn Sir M. Mackenzie perſönlich 
hatte gar kein Intereſſe daran, ob Kaiſer Friedrich 
zur Regierung kam oder nicht. Wenn er, wie 
das officiöſe Blatt inſinuirt, eine politiſche Nolle 
geſpielt hat, ſo hat er das, wie die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ andeutet, im Sinne anderer Perfonen ge- 


an. 
Natürlich find dieſe Auslaffungen der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ Waſſer auf die Mühle von Zeitungen 
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wie die „Dresdener Nachrichten“, welche durch 
ihren berüchtigten Artikel „Keine Frauens⸗ 
zimmerpolitik“ einſt das Tollſte in der Hetze gegen 
die Kaiſerin geleiſtet und ſich vor den Kugen 
aller geſitteten Deutſchen auf ewig an den Pranger 
genagelt haben. Das national-confervative Organ 
fühlt ſich in Anknüpfung an die „Enthüllungen“ 
der „Nordd. Allg. 31g.“ zu der Behauptung 
berechtigt: 

Es ſei jetzt feſtgeſtellt worden, daß der Inhalt jenes 
Artikels vollſtändig den Thatſachen entſprochen habe. 
Don einer Majeſtäts- oder ſonſtigen Beleidigung könne 
überhaupt in jenem Artikel gar keine Rede fein; die 
jenigen, welche die Majeſtät des deutſchen Kaiſerthums 
beleidigt hätten, befänden ſich gegenwärtig entweder 
außerhalb der deutſchen Grenzen, oder fie ſeien fonft 
für den Arm der Staatsanwaltſchaft nicht erreichbar. 
Ein Thronfolger ſei nach der preußiſchen Verfaſſung 
regierungsunfähig, wenn er dauernd behindert ſei zu 
regieren. Daß unheilbarer Krebs eine ſolche dauernde 
Unfähigkeit bewirke, darüber gebe es keinen Zweifel. 

„Für den Arm des Staatsanwalts nicht er- 
reichbar“ — wen das Dresdener Cartellblatt damit 
meint, iſt wohl klar. Das Blatt fährt dann fort: 

„Welche Einflüſſe Mackenzie dazu bewogen haben, den 
damaligen Kronprinzen Friedrich Wilhelm über ſeine 
Krankheit zu täuſchen und zu bewirken, daß die 
deutſche Geſchichte jekt von einem Kaiſer Friedrich 
und einer Kaiſerin Victoria ſpricht, darüber wollen 
wir uns nicht deutlicher auslaſſen, obwohl es jet bei 
weitem weniger gefährlich ſein würde, als es zur 
Zeit des Erſcheinens jenes Artikels „Keine Frauen- 
zimmerpolitik“ war.““ 

Die Tiefe der Erbärmlichkeit zu ergründen, die 
ſich in dieſen Sätzen birgt, wollen wir uns ver- 
ſagen. Würdig reiht ſich dieſer Erguß, dieſe offen- 
herzige Darlegung des Ingrimms über die That- 
ſache, daß die deutſche Geſchichte überhaupt „von 
einem Kaiſer Friedrich ſpricht“ den geftern von uns 
citirten und kurz gekennzeichneten Geſtändniſſen 
der „Kreuzzeitung“ an. Welch eine Geſinnung! 

Aber die von der „Nordd. Allg. 3tg.” gegebene, 
in Dresden auf ſo fruchtbaren Boden gefallene . 
Anregung hat auch anderwärts „nationale“ Ge- 
müther zu hellem Applaus und weiterer Aus- 
legung des angeregten Themas begeiſtert. 3.8 
hat ein ſich als nationalliberal begeih- ! 
nendes, in einem republikaniſchen Gemeinweſen 
erſcheinendes Organ, die „gamburger Na 
richten“, den traurigen Muth, zu 5 85 

„Wenn der damalige Kronprinz und Fürft Bismark 


Schritte zur Herbeiführung der Regentſchaft zu thu 


aus den merh, 8 fi 
ankenlager des Kaiſers herrſchten, nur zu fehr (wie 
ſo ?); in demſelben Maße aber wird die moraliſche 
Schuld derjenigen erhöht, welche, obwohl ſie mußten, 
daß der Kaiſer nach Verfaſſung und Hausgeſetz regie- 
rungsunfähig ſei (was bekanntlich nicht der Fall ge- 
weſen iſt), ihn dennoch durch Täuſchung über ſeinen 
Zuſtand dazu bewogen, die Regierung anzutreten. Die 
moraliſche Anfechtbarkeit dieſer Kandlungsweiſe tritt 
um ſo ſchärfer zu Tage, als die letztere im Vertrauen 
darauf erfolgte, daß ſich aus Pietät (sic!) Niemand 
finden werde, dem armen kranken Kaiſer das Recht 
zur Gelbſtregierung ſtreitig zu machen. Dabei ſtand den 
Betheiligten nicht einmal als Entſchuldigung zur Seite, 
daß ſie etwa aus Liebe zu dem kranken Monarchen 
gehandelt hätten, denn dieſe Liebe würde geboten 
haben, vor allem das Leben des Kaiſers zu retten oder 
u verlängern, ſelbſt auf Koſten ſeiner Regierungs- 
fähigkeit! 

Kier wird alſo mit klaren, nicht mißzuverſtehen⸗ 
den Worten der Kaiſerin Victoria der Vorwurf 
gemacht, daß ſie im Verein mit Sir M. Mackenzie 
den Kaiſer über ſeinen Zuſtand getäuſcht habe, 
um ihn — im Witderſpruch mit feinem Ver- 
ſprechen — zur Uebernahme der Regierung zu 
veranlaſſen. Aber damit noch nicht genug. das 
in Rede ſtehende Blatt verräth dem aufmerkſamen 
Leſer auch, zu welchem Zweck die Täuſchung des 
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„Daran denkt er garnicht!“ erwiederte Winbach. 
„Im Gegentheil, er macht ſchon Pläne für den 
Wiederaufbau des abgebrannten Wohnhauſes, 
und zwar ſoll jetzt an Stelle deſſelben ein pracht⸗ 
volles Schloß erſtehen. Er hat Berneck himmel- 
hoch gebeten, ihm eine Zeichnung zu machen, der 
hat es aber abgelehnt, weil er keine Luſt hat, 
zum Ruin dieſes thörichten Menſchen beizutragen.“ 

„War er denn genügend verſichert?“ fragte 
Cornelie. 

„Das wohl, aber an ſolchem Bau iſt ſchon 
mancher zu Grunde gegangen, beſonders wenn 
er noch außerdem ſo viele noble Paſſionen hat, 
wie dieſer Herr Fritſch.“ 

„Kann ihm denn niemand rathen, ſo lange 
es noch Zeit iſt!“ rief die junge Frau eifrig.“ 

Winbach zuckte die Achſeln. „So einem iſt nicht 
zu helfen. Berneck verſucht auf ihn einzuwirken, 
richtet aber nichts aus. Der wäre nur durch 
eine vernünftige Frau zu retten, die ihm das 
Heft aus den Händen nähme; aber es heißt, er 
habe keine Luſt, ſich zu binden.“ 

„Das thut mir doch leid“, rief Cornelie. „Wenn 
ich zu Haufe wäre, wahrhaftig, ich würde mit 
ihm ſprechen.“ 8 

„Dann würde er ſofort vernünftig werden!“ 
ſcherzte der Onkel. 

Bevor Winbach ſich verabſchiedete, wiederholte 
er noch ſeine Abrede mit der Nichte und dehnte 
ſogar ſeine Einladung auf Gerd aus, die dieſer 
indeſſen ablehnte. Y 

Es waren Stunden voll wehmüthiger Freude, 
voll des Troſtes, deſſen ſie ſo ſehr bedurfte, welche 
Cornelie fortan mit dem Onkel verlebte. Gerd 
ſchloß ſich faſt immer von dieſen Zuſammenkünften 
aus und die beiden drangen nicht in ihn, ſie zu 
theilen. „Sieh', Kind“, bemerkte der Onkel ein- 
mal, „er iſt ja ein netter Menſch, dein Gerd, — 
aber ich mag die Frommen nun einmal nicht 
leiden. Ich kann kein Blatt vor den Mund 
nehmen; wir würden uns am Ende zanken, — 
und das wäre nicht gut für Dich.“ 3 
Cornelie lebte ſichtlich auf. Mit wahrhaft väter- 


licher Güte ſorgte er um ſie und wußte immer 
etwas Neues zu finden, was ihr Freude machte. 
Doch auch dies Glück ſollte nur von kurzer 
Dauer ſein. Eines Abends, als ſie in heiterer 
Stimmung von einer Spazierfahrt heimkehrte, zu 
der der Onkel ſie abgeholt, empfing ſie Gerd 
zwar freundlich wie ſtets, aber mit einer ge- 
dämpften milden Freundlichkeit, als ob er ein 
krankes Kind vor ſich habe, das er ſchonend zum 
Einnehmen der Medizin bewegen wolle. A 

„Liebe Cornelie“, begann er, „ich möchte Dich 
bitten, deinen Verkehr mit dem Onkel ein wenig 
einzuſchränken.“ Sie ſah, es ward ihm ſchwer 
zu ſprechen; dennoch that er es, weil er es für 
ſeine Pflicht hielt. 

„Und warum?“ 
ganz bleich. 

Er wagte nicht, 
ſchnitt ihm ins Her. 5 

„Köre mich ruhig an, Liebe, und — laßz' keine 
Bitterkeit in Deiner Seele Platz greifen — —“ 

Er fahte nach ihrer Hand, die dann reglos in 
der ſeinen lag. 

„Warum?“ fragte ſie noch immer kalt. 

„Nicht nur meine Familie, nein, auch alle meine 
zahlreichen Bekannten verdenken es Dir in hohem 
Grade, daß —“ 

„Daß ich mit dem Bruder meines Vaters ver- 
kehre?“ unterbrach ſie ihn ruhig. 

„Nein, daß du mit einem Manne verkehrſt, der 
zur Fortſchrittspartei gehört. Du weißt, daß feine 
Richtung mir, — allen unſeren Familien- 
traditionen, allen Anſchauungen unſerer Geſell— 
ſchaftskreiſe ſchnurſtracks entgegen iſt. Du aber 
biſt meine Frau und darfſt mich nicht desavouiren.“ 

Sie zog ſchweigend ihre Hand aus der feinen 
und ließ ſie ſchwer neben ſich niederſinken. 
Ihr Antlitz war jo entgeiſtert, daß er erſchrak 
und nun — zu ſpät — empfand, welch' eine 
Kränkung er der Frau, die er ſo innig liebte, 
zugefügt hatte. In dem Wunſche, das wieder gut 
zu machen, verwickelte er ſich nur tiefer, indem 
er noch mehr Gründe herbeiholte, die ihren 


fragte ſie nach einer Pauſe 


ſie anzuſehen; ihr Schmerz 


Umgang mit Winbach unpaſſend erſcheinen ließen. 
Der hauptſächlichſte war der, daß es ſeiner 
Carriere ſchaden könne. Und er bedachte nicht, 
wie klein das der freien Seele ſeines Weibes er- 
ſcheinen mußte. 

„Du verlangft alſo, daß ich dem Bruder meines 
Vaters die Thüre weiſen ſoll?“ fragte ſie, als er 
geendet. x 

„Nicht jo, Cornelie, keineswegs! Nur öffent- 
lich ſollſt Du Dich nicht an ſeiner Seite zeigen. 
Hier zu Haufe mag er Dich beſuchen —“ 

„Dielleicht hat auch er Familientraditionen“, 
fiel ſie ihm mit gleichgiltigem Tone ins 
Wort, „die ihm verbieten, ferner ein 
Kaus zu betreten, wo er nur geduldet, nicht mit 
Ehren empfangen wird, wie es ſeiner Stellung 
als Onkel der Hausfrau ziemt.“ 

„Es iſt durchaus nicht meine Abſicht, den Onkel 
zu kränken“, rief Gerd begütigend, „ich erwarte 
von Deinem Takt, daß Du unter paſſenden Vor- 
wänden ablehnſt, — da findet ſich ſchon eine 
befriedigende Form —“ 

„Mein Onkel hat mir viel Liebe erwieſen, und 
auch ich liebe ihn von Kerzen. Ich bin ihm 
Offenheit ſchuldig — würde mich übrigens auch 
ſchlecht zum Diplomatiſiren eignen.“ 

„Cornelie, mache mir doch die Sache nicht ſo 
ſchwer!“ bat er; „Du — wirklich, — ich könnte 
von meiner Frau etwas mehr Nachgiebigkeit 
erwarten! Du haſt einen ſehr ausgeprägten 
Willen!“ 

„O Gerd“, ſprach ſie plötzlich in herzzerreißendem 
Ton, „ich fürchte, Du haft eine große Thorheit 
begangen, mich zu heirathen!“ 

Auch er war erblaßt. „Du biſt aufgeregt, Liebſte, 
ſonſt könnteſt Du nicht ſo reden“, ſagte er hinter 
ihren Stuhl tretend und ſanft über ihr blondes 
Haar ſtreichend. „Du weißt ja, wie ſehr ich Dich 
liebe — wie unendlich dankbar ich Gott für Deinen 
Beſitz bin. Ich wäre noch glücklicher, ja — wenn 
wir auch in unſeren Anſchauungen mehr har- 
monirten, — aber ſtill davon! Ich hoffe auf die 
Zukunft. Wie wäre es denn denkbar, daß zwei 
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und erzählt heute des weiten und breiten, wer 
die Braut des Herzogs von Aumale iſt und welchen 
Einfluß fie auf ihn hat. Um ihre Anmejenheit in 
Chantilly und die Herrſchaft, die fie dort ausübt, 
zu entſchuldigen, hatten die Orleaniſten erzählt, 
fie wäre die Tochter eines Generals und beſäße 
die vornehmſte Weltbildung. In Wahrheit ſoll ihr 
Dater Stationsvorſtand eines kleinen Bahnhofes 
in der Nähe von Chantilly geweſen fein und fie 
ſelbſt, welche das Lehrerinnen-Examen beſtanden 
hat, als Bermalterin der Lingerie ins Schloß ge- 
kommen ſein. Sehr klug und von angenehmem 
Aeufern, sowohl! nicht 7 jung — der „Intran- 
ſigeant“ giebt ihr 46—47 Jahre — mußte ſich 
Fräulein Clinchant bei ihrem Gebieter einzu- 
ſchmeicheln und wurde nach und nach allmächtig. 
Sie drang bei dem Herzog darauf, daß er ſich 
von ſeiner Familie ganz losſagen und ſeinen 
eigenen Weg gehen ſollte, konnte aber nicht 
verhindern, daß er den Brief an Herrn Grevy 
ſchrieb, auf den man ihm mit dem Berbannungs- 
decret vom Juli 1886 antwortete. Frl. Clinchant 
begleitete den Herzog von Aumale nach England 
und begab ſich ſogar mit ihm nach Sheenhouſe, 
wo der Graf von Paris und ſeine Gemahlin ſich, 
wie begreiflich, weigerten, ſie zu empfangen. Dem 
reichen Onkel wurde gewiſſermaßen die Wahl ge- 
laſſen zwiſchen ſeiner prinzlichen Familie und 
ſeiner Geliebten; er zauderte keinen Augenblick 
und reiſte mit dieſer nach Brüſſel. Hier ruhte fie 
nicht, bis der Akademiker ſich entſchloß, Chantilly 
dem Inſtitut des France zu ſchenken und die herr- 
liche Beſitzung jo dem habſüchtigen Neffen zu ent- 
ziehen. Aber damit war die Beleidigte noch nicht 
zufrieden: Frau v. Maintenon diente ihr bis zu- 
letzt als Vorbild, fie mußte Rache nehmen an den 
Prinzen, die ſie verkannt und durch tauſend Mittel 
verſucht hatten, fie bei dem Herzog anzuſchwärzen, 
und ſetzte es durch, daß er ihre Familie nach 
Brüſſel einlud, um demnächſt der Vermählung 


beizuwohnen. 
Rußland. 

U Warſchau, 29. Juni. [Unter den Juden des 
Königreichs Polen] herrſcht dieſes Jahr wieder 
eine größere Auswanderung. Es erſchienen denn 
auch wieder verſchiedene Hamburger Ausmande- 
rungs-Agenten in verſchiedenen polniſchen Ort- 
ſchaften, um den Europamüden bei ihrer Ueber- 
ſiedelung nach Amerika „behilflich“ zu ſein. Die 
ruſſiſchen Behörden haben aber mehrere dieſer 
Agenten ſofort verhaftet. 

Afrika. 

Durban, 29. Juni. Sämmtliche disponiblen 
Truppen von Natal haben Ordre erhalten, ſich 
für den Marſch nach Zululand bereit zu halten. 
Außerdem geht morgen ein Bataillon von Cap- 
ſtadt ab. (W. T.) 


r —— 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 30. Juni. Der Kaiſer, welcher geſtern 
auch die Profeſſoren v. Bergmann und Gerhardt 
empfangen und Nachmittags mit dem Prinzen- 
paar Keinrich eine Segelpartie nach dem Wannſee 
unternommen hatte, nahm heute Vormittag nach 
dem Spazierritt Vorträge entgegen und arbeitete 
mit dem Chef des Militärcabinets v. Aldedyll. 

— Das „Armeeverordnungsblatt“ berichtet: 
Der Kaiſer genehmigte, daß auch die Generalität 
und die Offiziere des Kriegsminiſteriums, des 
Generalſtabes und der Adjutantur im Dienft zu 
Pferde hohe Stiefel tragen dürfen, jedoch nicht 
bei großen Paraden. Berittene Offiziere der 
Fußtruppen haben auch bei großen Paraden 
hohe Stiefel anzulegen. 

— Eine Gedächtnißfeier für Kaiſer Friedrich 
in der Aula der Univerſität fand Mittags ſtatt. 
Anmejend waren der Cultusminiſter, die vor- 
tragenden Räthe und faſt der geſammte Lehr- 
körper. Die Feier wurde eingeleitet durch ein 
Requiem. Hierauf folgte die Rede des Profeſſors 
Curtius, in welcher er auf das inhaltreiche von Gott 
geſegnete Leben hinwies, den Erziehungsgang des 
verſtorbenen Kaiſers entwickelte und aus eigener 
Erfahrung deſſen Intereſſe für Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft betonte, worauf er auf den Aaifer als 
Keerführer überging. In Erinnerung an Kaiſer 
Friedrich wollen wir uns ſtets feſter um die 
Hohenzollern ſchaaren. der Geſang: „Selig find 
die Todten“ ſchloßz die Feier. 

— Nachmittags 1 Uhr begab ſich eine ſtädtiſche 
Deputation nach Potsdam, um der Kaiſerin- 
Wittwe eine Beileidsadreſſe zu überreichen. 

— In allen hieſigen Schulen fanden heute er- 
hebende Gedächtnißfeiern für weiland Kaiſer 


gen die Nationalliberalen die Meinung der 
zen conſervativen Partei ausſprechen ſollte, ſo 
es uns auch recht, wenn einmal bei den 
bevorſtehenden Wahlen die Kräfte gemeſſen 
werden und die Probe gemacht wird, wer mehr 
bei dem Zuſammengehen gewinnt, die Confer- 
vativen oder die Natio eralen.“ 

I Salzvertheuerun Laut Meldung von 
Börſenblättern find di langen Monaten ge- 
führten Verhandlun er eine Preisver- 
theuerung von Salz Wege der Coalition 
der Salzwerke jetzt e einem, wie es heißt 
„günftigen” Ende g Da die fiscaliſchen 
Werke trotz aller Lo es abgelehnt haben, 
der Coalition beizutreten, ſo haben die privaten 
Werke ſich ſchließlich dazu bequemt, a eigene 
Sauft vorzugehen. Die privaten Werke nehmen 
aber, wie die betreffende Meldung lautet, als 
ſicher an, daß die ſtaatlichen Werke den Be- 
mühungen der Privatſalinen, den Salzpreis zu 
erhöhen, wenigſtens nicht hindernd entgegen- 
treten werden. fin der Börſe hat dieſe An- 
nahme auch bereits den üblichen Ausdruck durch 
eine ſich für die Sahwerks-Actien einſtellende 
„lebhaftere Kaufluſt“ gefunden. Hoffentlich aber 
wird ſich, bemerkt dazu die „Doſſ. Ztg.“, hinter- 
drein herausſtellen, daß diejenigen, welche in 
ſolcher Weiſe auf die künſtliche Vertheuerung des 
unentbehrlichſten Nahrungs- und Genußmittels 
ſpeculiren, ihre Rechnung ohne den Wirth ge- 
macht haben. Dieſelben Gründe, welche es den 
ſtaatlichen Salinen haben unangemeſſen erſcheinen 
laſſen, der Coalition offen beizutreten, werden 
hoffentlich auch verhindern, daß die Coalition 
mittelbar, d. durch Anſchluß an die 
Preisfeſtſtellungen der Privatſalinen, ſeitens 
der Staatswerke unterſtützt wird. Vor einiger 
Zelt ging einmal die Meldung durch die 
Zeitungen, die coalirten Privatwerke hätten in 
einer ſchriftlichen Beitritts-Aufforderung an die 
Staatswerke den letzteren mit einem rückſichts⸗ 
loſen Concurrenzhampf auf dem Wege der Preis- 
unterbietung gedroht. Wenn ſelbſt dieſe Drohung 
die Staatswerke nicht zu bewegen vermochte, an 
der Preisvertheuerung von Salz mitzuarbeiten, 
fo darf man wohl vorausſetzen, daß die Leiter 
der Staatswerke ſich des Odiums, welches ſie 
durch ſolche Mitarbeit auf ſich nehmen würden, 
voll bewußt ſind. 

5 [Ausführungsbeſtimmungen des Tabakſteuer⸗ 
geſetzes.] Die Bundesrathsausſchüſſe für Zoll- und 
Steuerweſen, ſowie für Handel und Verkehr haben 
den Nachtrag zu den Ausführungsbeſtimmungen, be⸗ 
treffend das Tabakſteuergeſetz vom 16. Juli 1879, 
neu redigirt. Der Nachtrag bezieht ſich zumeiſt auf 
die Bekanntmachung, Dienſtvorſchriften, Nieder⸗ 
lage und Credit-Regulativ aus dem Jahre 1880 
bezw. 1879. Als beſonders wichtig erſcheinen darin 
folgende Beſtimmungen zur Bekanntmachung vom 
25. März 1880: 

Von der Erhebung der Tabakſteuer von Tabak- 
pflanzen in botaniſchen und anderen zu Unterrichts- 
wecken angelegten Gärten ift Abſtand zu nehmen, wenn 
die Pflanzung für jedes derartige Grundftüc nicht mehr 
als 30 Quadratmeter Flächeninhalt umfaßt und ſeitens 
der vorgeſetzten Aufſichtsbehörde beſcheinigt wird, daß 
der zu erzeugende Tabak nicht zum Conſum, ſondern 
lediglich zu wiſſenſchaftlichen Zwechen verwendet werde. 
Die oberlten Landes-Finanzbehörden find in ben vor- 


wenn ein durch fo er Krankheit ſeeliſch und 
körperlich gebrochener ſiecher Mann, wie Kai Frie- 
drich, auf dem Sterbebette nut noch als ſterbendes 
Familienhaupt denkt, fühlt und handelt, indem er den 
3 Troſt der letzten Stunden darin findet, die 


wird. Am Mittwoch verweilte die Kaiſerin ſogar 
in der Zeit von 9½ bis 9½ Uhr Abends in der 
Kapelle der Friedenskirche, wohin die hohe Frau 
ein mit einer Windlaterne verſehener Lakai be- 
gleitet hatte; am Sarge ihres Gatten ſetzte ſie 
einen eben eingegangenen Rieſenkorb voll der 
prächtigſten Theeroſen nieder. 

3 Let Hausminiſterium], in welches Herr 
v. Wedell eintritt, iſt unbeftritten eins der ſchönſten 
Aemter, die der gönig zu vergeben hat. der Miniſter 
des königlichen Hauſes bezieht ein palaſtartiges, meit- 
räumiges Gebäude in der Wilhelmſtraße, das mit 
ſeinem wundervollen Park bis zur Königgrätzer⸗ 
ſtraße entlang dem Thiergarten reicht. Der Miniſter 
des königlichen Hauſes bezieht ein Jahresgehalt 
von 30000 Mk. Der König ift fein einziger Vor- 
geſetzter. Daß das Gtaatsminifterium gleichwohl 
gehört werden muß, bevor die Ernennung des 
Hausminiſters erfolgt, erklärt ſich aus der Wichtig 
keit der Stellung, die der erſte Haus- und Hof- 
beamte einnimmt. der Sausminiſter ift des 
Monarchen Vertrauensmann für alle Angelegen- 
heiten, in die er ihn hineinziehen will. Dem 
jetzigen Kaiſer ſtand Herr v. Wedell ſeit Jahr und 
Tag perſönlich nahe; dies Verhältniß wird jetzt 
ein beſonders intimes werden. Der unpolitiſche 
Charakter des Amtes ſchließt nicht aus, daß es 
eins der einflußreichſten im Staate genannt 
werden darf. - 

* [Abg. Schrader und die Officisſen.] Wir 
haben geſtern die Bemerkungen regiſtrirt, welche 
die „Poft” und die „Nordd. Allg. Ztg.“ gegen 
freiſinnige Abgeordnete — in beiden Artikeln war 
Schrader genannt — enthielten. In der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ war von einer „Agentur Machkenzie- 
Schrader-Richter“ die Rede, aus welcher miß- 
günſtige Artikel gegen den deutſchen Kaiſer in 
auswärtigen Blätter herrührten. — Mit ſolchen 
Derleumdungen riskirt das officiöfe Organ freilich 
nichts. Es weiß ganz wohl, daß das Maß von Nicht- 
achtung, welches es ſich durch ſeine Sucht zur Ehr- 
abſchneidung freiſinniger Politiker zugezogen hat. 
längſt voll iſt. Aber es ſcheint in der That 
Syſtem darin zu liegen, daß das officiöfe Thor 
gleich zwei Verleumder auf einmal ausgefpieen 
hat. Der „B. Börſ.-Cour.“ bemerkt zu dieſer 
Thatſache: 

„Wir finden alſo den Namen Schrader in der 
„Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ wie in der 
„Bolt“. Herr Schrader iſt, wie wan weiß, ein 
freiſinniger Abgeordneter von hervorragender Be- 
gabung; aber man weiß auch, daß Kerr Schrader 
es bisher ſtets geliebt hat, in derjenigen ſtillen 
und ruhigen, von jeder Agitation fernen Weiſe 
thätig zu fein, welche feinem Naturell und ſeiner 
beſonderen Begabung mehr zuſagt. Es iſt deshalb 
Herr Schrader von einer perfönlichen Befehdung 
durch die Officiöſen bisher verſchont geblieben. Daß 
dies aufgehört hat, muß einen beſonderen Grund 
haben, der aber ſicherlich nicht bei Hrn. Schrader 
zu ſuchen iſt, weil diefer in feinem erhalten keinerlei 
Beränderung hat eintreten laſſen. Sollten die 
Dfficiöfen Herrn Schrader vielleicht deswegen 
größerer Beachtung für würdig gehalten haben, 
weil Frau Schrader es geweſen iſt, welche in 
Berlin 110 e an die Kaiſerin Victoria 
angeregt hat, und weil Frau Schrader den Vorzug 7 . ; 

1 Mit 1 ] bezeichneten Fällen befugt, unter Vorbehalt des Mider- 
di 10 25 . nemeing SHE von der alljährlichen Anmeldung ſolcher Pflanzungen 

Zeitung“ hat geſtern durch ihren Artikel gegen f fiele ie abzusehen une ei Ban ee 
die Frau Generalin Gurkow bewieſen, daß nach Boricheiften regen der Anmeldung der betreffenden 
der Anficht unferer Officiöſen den politiſchen Auf- Grundſtüche unterbleiben, wenn auf einem zuſammen⸗ 
faſſungen und Bethätigungen der Frauen eine be⸗ hängenden, ungetheilten Grundſtück nicht mehr als 
fondere Aufmerkſamkeit zu widmen iſt.“ 50 Zabahpflanzen lediglich zu Zierzwecken gepflanzt 

* [Gtanley’s Chancen] ſteigen. Im engliſchen][ werden und dieſe Beſtimmung der Pflanzen aus der 
auswärtigen Amt glaubt man, wie der „Kreuz- Art der Benutzung des Grundſtücks, ſowie aus dem 
Zeitung“ gemeldet wird, daß Stanley und der Verhältniß der mit Tabak bepflanzten Fläche zur Ge- 
„weiße Paſcha“ am Bahr el Gazal ein und die- ſammtfläche des Grundſtücks unzweifelhaft hervorgeht. 
felbe perſon find.“ Die übrigen Beſtimmungen betreffen den Tabak- 

* [Aud die „Nationalliberale Correſpondenz“] 


18 durch Fäulniß in den Trockenräumen, 
conſtatirt jetzt das Aufhören des Cartells mit dem 155 e e 
Conſervativen, durch welches „die Nationalliberalen Behandlung des nach amerikanifcher Art ge- 
in der empfindlichſten Weiſe in der Freiheit ihrer ernteten Tabaks, die Creditirung der Tabaßs- 
Bewegung gehindert“ gemejen ſeien. Ein dauerndes gewichtsſteuer u. dergl. m. 

Mahlcartell beftehe überhaupt nicht, ſondern ein Tegernſee, 26. Juni. Unfer Krankenhaus, 
ſolches Bündniß ſei nur für die einmalige, bei in dem Herzog Karl Theodor nach feiner Rüc- 
Segen ed e kehr von Meran feine ärztliche Thätigkeit aufge- 

— was die Nationa a \ 3 

freilich nicht gehindert hat, im Parlamente, alſo eine bedeutend. durch einen Neubau demnächst 
auch noch nach den Wahlen, immerfort mit den 


ee bedeutende n 0 Der alte 
8 ügte bei dem ſtets ſich mehrenden An- 
Lonſervativen zuſammenzugehen und dieſen zu [dran genug 

Willen zu fein. Das nationalliberale Parteiorgan drange nicht mehr. man hat ihn daber nicht 
fährt dann fort: 


e e am überall zweck- 
5 entſprechend eingerichtet. Der Herzog aber hat 
RN „Mir find gleichwohl der Meinung, daß unter dem Unternehmen beſonderes Intereſſe entgegen- 
en heutigen Berhältnifien ein möglichſt enges gebracht. Mit der Vollendung des Neubaues, der 
Alen mit den gemäßigt conſervativen demnächſt ſeinem Zwecke übergeben wird, iſt die 
ungen geboten und wünſchenswerih ift. Rate geſchaffen, nicht allein, wie es bisher 
— — — nn — geſchah, ſolche Perſonen, die mit Armuths- 
7 77 um bat fie, ſich nicht zu grämen. zeugniſſen oder ärztlichen Empfehlungen ausge- 
18 3 SE ERS Por a ke 0. ihren rüftet waren, aufjunehmen, ſondern jeden Hilfe 
Kopf in beide Hände nehmend und ſie 1 Suchenden, ja ſelbſt den Anſprüchen an größeren 
Lebewohl küſſend. „Gott gebe, daß Du meinen 
Beiſtand niemals nöthig haft!“ 


Unſche feiner Angehörigen zu erfüllen.“ 
und um das Maß der Verleumdung voll b 
machen, entwirft der Artikelſchreiber folgende 
Perſpeciive: 
„Weſſen ſich Preußen und Deutſchland zu verſehen 
t hätte, wenn die bekannten Einflüſſe auf Kaiſer 
Friedrich mehr und länger Spielraum gehabt hätten, 
iſt daraus zu erſehen, daß der ſchon mit dem Tode 
ringende Kaiſer vor die harte Nothwendigkeit geftellt 
wurde, eine Wahl zu treffen zwiſchen den Münſchen 
derer, die ihm als Menſchen am nächſten ſtanden, und 
den Anforderungen des Staatswohles, den Traditionen 
eines erhabenen Herrſcherhauſes, dem Dermächtniß 
eines erhabenen verklärten Daters. Wie die Ente 
cheidung des Todtkranken oftmals ausgefallen ſein 
mag, darüber hat man in Wahrheit nur ſehr wenig 
erfahren; aber alle Vermuthung ſpricht dafür, daß der 
große Einfluß, welchen die Perſonen der nächſten 
En Umgebung des Monarchen in Folge ihres ſtarken, 
. eigenwilligen und zähen Charakters ſchon in früheren 
"u Tagen auf ihn ausgeübt hatten, ſich während des 
ir Stadiums der Krankheit naturgemäß erheblich 
geſteigert hatte.“ 

Angefihts dieſer ſchmachvollen Verleumdung 
des verſtorbenen Kaiſers und der Kaiſerin Victoria, 
deren hingebender aufopfernder Pflege ſelbſt die 
ſocialdemokratiſche Preſſe ihre Anerkennung nicht 

hat verfageni können, macht der geftern Morgen 
telegraphiſch m Wortlaut mitgetheilte Erlaß des 
Sohnes, des Kaiſers Wilhelm an den Reichs- 
Ranzler einen geradezu herzerquickenden Eindruck. 
— res Br eh a ͤ ... 


Deutſchland. 

* Berlin, 30. Juni. Auch General v. Albedyll, 
der bisherige Chef des Militär-Cabinets, hegt den 
Wunſch, nach dem Rücktritt von feinem bis- 
herigen poſten eine Commandoſtelle in der Armee 
zu erhalten. Wie es heißt, wird dieſer Wunſch 
indeß keine Derwirklichung finden, vielmehr foll 
Herr v. Albednli für die Beſetzung eines der erſten 
Hofämter in Ausſicht genommen fein. — Das 
„Militär-Wochenblatt“ beftätigt heute, daß Graf 
2 v. Lehndorff, General der Cavallerie und General- 
. adjutant, und Fürſt Radziwill, General der In- 
Bi; fanterie und Generaladjutant, der nachgeſuchte 
Abſchied unter Stellung zur Dispoſition mit 
Penſion bewilligt iſt; diefelben treten gleichzeitig 
in die Kategorie der nicht dienſtthuenden General 
. adſutanten des Kaiſers über. 
= Berlin, 30. Juni. Die Kaiſerin Wittwe 
8 Victoria hat ſeit einigen Tagen ihre frühere 


in. Lebensweiſe wieder aufgenommen. Morgens 
ſchon vor 8 Uhr verläßt die hohe Frau regel- 
: mäßig im zweiſpännigen offenen Wagen Schloß 
Friedrichszron, um nach dem am Ufer der Havel 
belegenen, für die königliche Familie errichteten 
Badehäuschen zu fahren. der Weg nach dem- 
ſelben führt an der Weſtgrenze des „Wildparkes“ 
entlang bis zu der nach Geltow laufenden 
Brandenburger Chauſſee, welche in der Nähe der 
Ziegelei überſchritten wird, und dann ſüdwärts 
die Uferſtraße der Havel entlang bis etwa zum 
Gaisberg, welche die ſogenannte „Pirſch-Haide“ 
nach dem Waſſer zu abgrenzt. Dort ſteht das 
Badehäuschen, umgeben von Pfahlreigen, welche 
die Grenzen des paſſirbaren Flußgrundes markiren. 
Kaiſerin Victoria, eine vorzügliche Schwimmerin, 
verläßt aber häufig den ahgeſtechten Raum, um 
bis in die Mitte des Fluſſes vorzudringen. Die 
Norgen.Spazier fahrten und Flußbäder ſcheinen 
der Kaiſerin gut zu bekommen, denn bei der 
hohen Frau ſtellt die frühere Friſche ſich wieder ein. 
Freilich wird es immerhin noch längerer Zeit be- 
dürfen, ehe ſie ſich von dem ſchweren Schlage 
wieder vollſtändig erholt hat. Don den 
Prinzeſſinnen-Töchtern ſcheint Prinzeſſin Sophie, 
welche am Tage vor dem Linſcheiden des er- 
lauchten Vaters ihr Miegenfeft feierte, das traurige 
Ereigniß am ſchwerſten überwinden zu können, 
ihre Haltung iſt wie gebrochen, ihre Geſichtsfarbe 
ſehr bleich und ihr Auge oft thränenumſchleiert. 
Früher fuhren und ritten die Prinzeſſinnen-Töchter 
oft gern allein im Wildpark ſpazieren reſp. zum 
Babehäuschen an der Havel, Prinzeſſin Victoria 
liebte es ſogar, zuweilen ohne die Schweſtern und 
nur begleitet von einem Lakalen im Bierergeſpann 
auszufahren; heute find, wenigſtens was die 
Morgenſpazierfahrten anbetrifft, Mutter und Töchter 
5 faſt ausnahmslos beiſammen, die Kaiſerin, lief 
verſchleiert, pflegt im Fond rechts zu ſitzen, neben 
izr Prinzeſſin Dictoria und auf dem Rüchkſitz 
; die Prinzeſſinnen Sophie und Margarethe. Die 
E Prinzeſſinnen-Töchter tragen keine Schleier. Gegen 
. neun Uhr verlaſſen die hohen Damen das Bade 
haus, um auf demſelben Wege, den fie gekommen, 
nach Schloß Friedrichskron zurückzukehren. Nach 
F Menſchen, die ſich wahrhaft lieben, ſich nicht zu ein- 
| ander finden ſollten.“ 
Weh, weh, daß ihr Herz die Stimme der 
Braten Liebe hören konnte, ohne Antwort zu 
geben. 


„Cornelie, ſprich zu mir! ſei nicht fo hart und 
kalt“, flehte er. ö SER 


Comfort zu genügen. 
* Breslau, 29. Juni. Auch gegen die Breslauer 
Getreidebörſe werden Maßregeln beabſichtigt. 


Ne 


b Gerds Einladungen lehnte er ab. Wie der „Voſſ. Ztg.“ d der | Friedrich ftatt. 

a FE e ſich e ſchneller a 13. Kapitel Oberpräfiben Br en EA. die Berlin, 30. Juni. Der frühere Marineminiſter 
5 95 . — Ausbruk an. ‚Du bist 0 Een In der Einfomkeit, welche Cornelie nun wieder e ene er RR HM e e e eee ee Kante 
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 _ haftig fort: „Gabe Geduld mit mir! Es wird mir | man fehr beſchränkt. — waren die häufigen Be- der Breslauer Getreidebörfe einer Prüfung unter- | Dorſitz des Fürſten Bismarck eine Minifter- 
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f e as: Hr war . et en lt ihm uber B mit den verhältniſſen des Getreidehandels n — Nach der „Post“ hat der Erzprieſter 
* hlich. . — ann war, ſo konnte ſie mit ihm über viele Dinge ER 

5 hab ic ihm geheirathei!” ſchrie es in ihr. „Nimm fprechen, die fie intereffirten, zumal er den Geiſt ese über db bee Age d ee De. Jahnel auf die ihm angetragene Stelle des 
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Als Gerd längſt in ſeinem Zimmer war, ſaß ſie nie mit einem Wort Fragen berührte, die mit England. Rückſichten Verzicht geleiftet. 

# noch auf demſelben Fleck mit ihrem Jammer ſeinem Beruf oder Amt in Berbindung ftanden. Aud | London, 29. Juni. Das Oberhaus nahm den — Nach einer der „Poſſiſchen Zeitung“ aus 
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“= war Sonntag und Schaaren geputzter Menfchen | fie gegen ihn empfunden, einigermaßen zu über- | Ihläge der Regierung für die Landesvertheidi- erihau jugehenden Drahtmeldung von heute 
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zogen draußen vorüber. Cornelie aber dachte an 
Buchenau, und ſie kam ſich vor wie ein 
Baum, der, mit tauſend Faſern wurzelnd im 
väterlichen Boden, hoch in die Lüfte empor- 
* ſtrebend und ſeine vollen Zweige ausbreitend, 
2 plötzlich ausgegraben und in ein fremdes Erdreich 
3 verpflanzt ward, wo er nimmer gedeihen konnte. 
5 Ad, warum hatte fie Buchenau verlaſſen, die 
+3 Stätte, wo fie geliebt und glücklich war, warum 
war fie dem Manne gefolgt, der fie nicht ver- 
ſtand? Er liebte ſie — und ſie — ſie hatte ge- 
wähnt ihn zu lieben, aber es war Täuſchung 
geweſen, ein ſchnell verronnener Traum. Wie 
kann man den lieben, deſſen innerſtes Denken 
und Fühlen einem fremd, unbegreiflich, zu- 
wider iſt? — — —” 
Der Onkel war ein verſtändiger Mann. Er 
hatte längſt geahnt, daß es ſo kommen würde, 
und machte Cornelie ihre Aufgabe leicht, ja, er 


gung billigt, ſowie weitere Maßregeln zur ge- 
nügenden Sicherung des Reiches und dadurch 
zur Erweckung des gerechten Vertrauens im Lande 
erwartet. Salisbury acceptirte den Antrag, ſowie 
das darin ausgedrückte Vertrauen. Im Laufe der 
Debatte widerlegte er die von dem General Wol- 
ſelen gegebenen Ausführungen, daß zur Beförde- 
rung einer völlig equipirten Armee von 100 000 
Dann nur eine Anzahl Dampfer von 170000 
Tonnen Gehalt nothwendig ſei, und wünſchte, 
daß General Wolſelen ſeine große amtliche Kenntniß 
eher zur Berathung der Regierung, als zu deren 
Kritik verwenden möge. (W. T.) 


Belgien. 

* [Die Braut des Herzogs von KRumale.] Der 
„Intranſigeant“ meldete vor acht Tagen, der 
Herzog von Aumale werde nächſtens ſein Ver⸗ 
hältniß zu der Dame, welche man als „Nadame 
de Clinchant, Intendantin von Chantilly” kannte, 


winden. Denn der wohlthätige Einfluß, den er 
in ihrem Intereſſe auf Gerd ausgeübt, war 
unverkennbar. Seit jenem Tage, da Laufen ihr 
das hoffnungsvolle: „Seien Sie getroſt!“ zu- 
geflüſtert, hatte Gerd in der That alle religiöſen 
Geſpräche vermieden und ſich nur auf die Er- 
mahnungen beſchränkt, welche er an die Morgen- 
und Abendandachten zu knüpfen pflegte. Sie 
empfand das als eine große Wohlthat und warf 
ſich oft vor, daß fie Laufen unrecht gethan. Die 
warme Freundſchaft, die er von Gerd auch auf 
ſie übertragen, rührte ſie, und ſie mißtraute dem 
Intereſſe nicht, das er an der Erhaltung ihres 
Glückes nahm. Auch fielen ihr ſeine häufigen 
Beſuche nicht auf; denn er kam nie zu ihr, ſondern 
ließ ſich ſtets bei ihrem Manne melden, der den Freund 
dann in ihr Zimmer brachte und ſich — Geſchäfte 
vorſchützend — entfernte, nachdem man gemein- 
ſchaftlich eine Weile geplaudert hatte. (Fortſ. f.) 


äußerte der Großfürſt Wladimir während des 
Feſtmahls, an welchem der Generalgouverneur 
Gurko und andere Generäle Theil nahmen, daß 
die Thronrede des deutſchen Kaiſers auf den 
Zaren den erfreulichſten Eindruck gemacht, 
deſſen Sympathien für die preußiſche Königs- 
familie bedeutend geſteigert und das Vertrauen 
auf die Erhaltung des Friedens befeſtigt habe, 
welchen Rußland nie muthwillig ſtören werde. 
— Aus Suhl wird dem „Berl. Tagebl.“ ein 
dort mit Beſtimmtheit auftretendes Gerücht figna- 
liſirt, wonach die vier Söhne unſeres Kaiſer⸗ 
paares im Juli nach Oberhof (auf der Höhe des 
Thüringer Waldes auf dem Wege von Ohrdruf 
nach Suhl gelegen. D. R.) zu einem längeren 
Aufenthalte kommen würden. Die jetzt bewirkte 
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 Inftandfegung des dortigen Jagdſchloſſes des 


Herzogs von Gotha wird als eine Beſtätigung 
dieſes Gerüchtes erachtet. 

Aus Breslau, 30. Juni, wird gemeldet: Anfang 
Juli tritt eine Frachtermäßigung für die ober- 
ſchleſiſche Kohle nach dem von der polniſchen 
Kohle bedrohten Gebiet in der Weiſe ein, 
daß die beſtehenden Frachtſätze nach Thorn durch. 
gehends um 21 Pfennige pro 100 Kilo ermäßigt 
und die Frachtſätze nach den übrigen in Frage 
kommenden Stationen gegenüber den Thorner 
Sätzen immer um die Beträge höher gehalten 
werden, um welche ſich die Sätze des Special 
tarifs Nummer 3 von Alexandrowo nach dieſen 
Stationen gegenüber dem Frachtſatz Alerandromo- 
Thorn erhöhen. l 

Kiel, 30. Juni. der Prinz und die Prinzeſſin 
Heinrich trafen 10 uhr 38 Min. ein und wurden 
empfangen von den Generalen, Admiralen, 
dem Oberpräſidenten, den Spitzen der Behörden 
und dem geſammten Offiziercorps. Nach huld- 
voller Begrüßung fuhr das Paar zuerſt nach dem 
Schloſſe, dann nach Bellevue. Auf dem Wege 
bildeten die Corporationen, die Innungen, die 
Studentenſchaft und die Schulen Spalier. Die 
Stadt war feſtlich geſchmückt. 

Kaag, 30 Juni. Der Graf von Paris kommt 
nach Beendigung ſeiner Emſer Kur abermals 
nach Dordrecht, um eine ronaliftiihe Ver- 


ſammlung abzuhalten. 
Luzern, 30. Juni. Der Hiftoriker Segeſſer, der 


Führer der katholiſchen Conſervativen, iſt geſtorben. 

Paris, 30. Juni. In Folge der geſtrigen Ab- 
ſtimmung im Senat beabſichtigt der Juſtizminiſter 
Ferronillat zu demiſſioniren. der Miniſterrath 
beſprach die Angelegenheit heute Vormittag; 
wahrſcheinlich erfolgt eine Interpellalion in der 
Deputirtenkammer. die gemäßigten Blätter 
billigen das Votum des Senats und hoffen, die 
Regierung werde die Mahnung beherzigen. Die 
„Republique frangaife” verlangt den Rücktritt 
des Juſtizminiſters und die Abſetzung des Präfecten 
des Rube- Departements. 

London, 30. Juni. die Möglichkeit, daß 
Stanlen Chartum über Bahr el Gazal erreiche, 
erregt lebhaftes Intereſſe in den hieſigen diplo- 
matiſchen Kreiſen. Stanley hat ſtreng geheim 
gehalten, welche Bewegungen in Afrika er wirklich 
im Auge hatte; wenn er nun die Befreiung der 
europäiſchen Gefangenen in Chartum bezweckt, 
wird ihm die britiſche Regierung jeden Bei- 
ſtand gewähren; beabſichtigt er jedoch, Chartum 
zu halten und von dort Emin Bey Entſatz zu 
ſenden, ſo dürfte er auf thätige Unterſtützung der 
britiſchen Regierung nicht zu rechnen haben. 

— Angeſichts der wieder erneuerten, äußerlich 
an den Namen Mackenzie geknüpften, in Wahr- 
heit aber gegen ganz andere Stellen gerichteten 
Angriffe und Verhetzungen erhält die „Daily 
News“, die ſich in letzter Zeit über Vorgänge am 
Berliner Hofe gut unterrichtet gezeigt hat, von 


Berlin die folgende Mittheilung: „Es iſt 
zu bedauern, daß dieſe Geſchichte wieder 
aufgerührt wird. Niemand kann dabei 


gewinnen und andererſeits muß es an ge— 
wiſſer Stelle ſehr peinlich berübren. Ich habe 
gut verbürgten Grund zu der Erklärung, daß 
die Beziehungen zwiſchen Kaiſer Wilhelm und 
feiner Mutter die beſten find. In allen den deli— 
caten Familienfragen, die zu entſcheiden ſind, 
fügt der Kaiſer ſich den Wünſchen der Mutter 
in jeder Kinſicht. Es iſt deshalb um ſo 
tadelnswerther, daß Geſchichten jener Art jetzt in 
die Oeffentlichkeit gebracht werden, die das 
Publikum bezüglich des zwiſchen Mutter und 
Sohn beſtehenden Verhältniſſes nur irreführen 
können.“ 

London, 30. Juni. In der heutigen Depu- 
tirtenwahl für die Inſel Thanet wurde Lowther 
(Conſervativer) mit 3547 Stimmen gewählt; 
Kugueſſen (Gladftonianer) erhielt 2889 Stimmen. 

Brüſſel, 30. Juni. Wie verlautet, wird feitens 
der Führer der clericalen Partei die Ein- 
ſchränkung des Gemeindewahlrechts durch die 
Befeitigung derjenigen Wählerkategorie beab- 
ſichtigt, welche in Folge einer amtlichen Stellung 
dieſes Wahlrecht beſitzen. Hierdurch wollen die 
Clericalen die liberalen Städte in ihre Gewalt 
bekommen. Das Minifterium Beernaert wider- 
Tetzt ſich dieſem Plane, ein Widerſtand ift jedoch 
ausſichtslos. 

Athen, 30. Juni. Nachrichten aus Monaftir 
zufolge verhafteten die türkiſchen Behörden vier 
Perſonen, darunter einen rumäniſchen Lehrer, 
welcher dem griechiſchen Conſul Panourias zuge- 
ſchriebene Documente gefälſcht haben ſoll. 

Petersburg, 30. Juni. Aus der nächſten um- 
gebung des Zaren kommt der „Kreuz - Zeitung“ 
die Mittheilung, daß es dem Einfluſſe des Fürſten 
Bismarck gelungen ſei, die ruſſiſche politik dahin 
zu beſtimmen, daß fie von einer Allianz mit 
Frankreich definitiv abſieht, und daß demnächſt 
weitere Beweiſe der jetzt beſonders guten Be- 
ziehungen der beiden Mächte zu einander zu 
allgemeiner Kenniniß gelangen werden. 

Petersburg, 30. Juni. Der „Regierungsbote” 
ſchreibt: An dem Diner, welches am Donnerftag zu 
Ehren des Generals v. Pape, welcher die An- 
zeige von der Thronbeſteigung Kaiſer Wilhelms 
überbracht hatte, im Peterhofpalaſt ſtattfand, 
nahmen ſämmtliche Mitglieder der Kaiſerfamille, 
die Miniſter Giers und Wannowski, ſowie 
mehrere hohe Kofchargen und Militärs Theil. Die 
Großfürſten waren in preußiſchen Uniformen mit 
tiefen Trauerabzeichen, die Damen in ſchwarz aus- 
geſchnittenen Kleidern. Bei der Tafel ſaß General 
v. Pape an der rechten Seite der gaiſerin, die 
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Großfürſtin Sergius zur Rechten des Kaiſers. 


Nach der Tafel war Cercle. General v. Pape fuhr 
bei ſämmtlichen in Petersburg und umgebung 
wohnenden Kerrſchaften vor und wurde geſtern 
von der Königin von Griechenland empfangen. 
General v. Pape reiſt heute zurück. Giers iſt 
geſtern auf ſein finnländiſches Gut zurückgekehrt. 
Der Kaiſer verlieh dem General v. Pape den 
Andreasorden, dem Adjutanten Major Eulenburg 
die zweite Klaſſe des Annenordens mit Brillanten. 

Newnork, 30. Juni. Alle weſtlichen Eiſen⸗ 
werke, welche Mitglieder der Gewerkvereine als 
Arbeiter beſchäftigen, ſchließen heute wegen der 
Weigerung der Arbeiter, die Lohnſätze der Fabri- 
kanten anzunehmen. Hiervon find etwa hundert 
tauſend Arbeiter betroffen. 


F ·Ü m e EEEETETTETE 

Am 2. Juli: „A. . 
8. A. 8, l. 83. Danzig, 1. Juli. Mit 1 24, 

I dannſchreiben an die Frauen und Jung- 
frauen Hanzigs.] Don dem Oberhofmeifter J. M. 
der Kaiſerin Dictoria iſt folgendes Schreiben auf 
die Adreſſe der Frauen und Jungfrauen Danzigs 
eingegangen: 


Friedrichskron, 26. Juni 1888. 
Den Frauen und Jungfrauen der Stadt Danzig bin 
ich beauftragt den aufrichtigen dank Ihrer Maj. der 
Kaiſerin und Königin für die in Ihrem gefl. Schreiben 
vom 23. d. M. zum Ausdruck gebrachte warme Theil- 
nahme an dem ſchweren Verluſte, welcher Ihre Maj. 
durch das Hinſcheiden allerhöchſt Ihres unvergeßlichen 
Gemahls, Gr. Maj. des Kaiſers und Königs Friedrich, 

getroffen hat, hierdurch ganz ergebenſt auszuſprechen. 

Graf Seckendorf, 
Oberhofmeiſter J. M. der Kaiſerin und Königin. 


I Deutſche Buchdrucker-Verſammlung.] Die 
geſtrige Jahres-Berſammlung der deutſchen Buch- 
drucker-Berufsgenoſſenſchaft in dem prächtigen 
Sitzungsſaale des Provinzial-Candtages eröffnete 
der Vorſitzende der Genoſſenſchaft Hr. Dr. v. Hafe- 
Leipzig mit folgender Anſprache: 

„In friedlicher Zeit und doch innerlich mächtig be⸗ 
wegt, ſind wir heute in dieſer guten alten Stadt Danzig 
verſammelt. Zu keiner Zeit vielleicht hat der Deutſche 
auf Dergangenheit und Zukunft zugleich feinen Blick 
bewegteren Herzens ruhen laſſen. ergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft des deutſchen Volkes treten 
uns in dieſem Jahre 1888 verkörpert in Großvater, 
Bater und Sohn aus dem Kohenzollerngeſchlecht 
lebensvoll vor die Augen. Wie lt haben wir 
Buchdrucker jubelnd des großen Kaiſers Wilhelm 


zu Beginn unſerer Derſammlungen gedacht, der 
den Grund gelegt hat für das berufsgenoffen- 
ſchaftliche Wirken; von innigem Gefühl ergriffen, 


habe ich namens der deutſchen Buchdrucker-Berufs⸗ 
genoſſenſchaft auf dem Kölner Berufsgenoſſenſchafts- 
tage zu Beginn vorigen Monats des heldenhaften Kaiſers 
Friedrich, welcher feierlich das Erbe der deutſchen 
Wohlfahrtsgeſetzgebung fortzuführen zugeſagt hatte, 
gehuldigt. Unverbrüchliche Treue geloben wir nunmehr 
dem ernſten, wahrhaftigen deutſchen Jünglinge auf dem 
Kaiſerthrone, in welchem uns Kaiſer Wilhelm erneut 
wird. Wir erheben uns zu dem begeiſterten Yuldigungs- 
rufe: Gott ſegne unſeren allerdurchlauchtigſten, groß⸗ 
mächtigſten Kaiſer und König, Kaiſer Wilhelm, er 
lebe hoch!“ 

Im Anſchluß an dieſes Hoch ſchlug der Vor- 
ſitzende die Abſendung eines Begrüßungstele- 
gramms an Se. Majeſtät den Kaiſer Wilhelm vor. 
Die Berfammlung nahm einſtimmig den Vor- 
ſchlag an und beſchloß die in der Abend-Ausgabe 
bereits mitgetheilte telegraphiſche Adreſſe. Hierauf 
erbat ſich Kerr Landesrath Fuß das Wort und 
richtete folgenden Willkommensgruß an die Ver- 
ſammlung: 

„„Lochgeehrte Herren, in Abweſenheit des Vorſitzenden 
des Provinzial-Ausfhuffes Herrn Geh. Raths v. Winter 
und des Kerrn Landesdirectors fällt mir die ehrenvolle 
Aufgabe zu, Ihnen beim Beginn Ihrer Berathungen 
in dieſen Räumen ein freundliches Willkommen zuzu- 
rufen. Gern ſind die Vertreter der provinziellen Selbſt⸗ 
verwaltung dem Wunſche Ihres Berufsgenoſſen, unſeres 
verehrten Mitbürgers Hrn. Kafemann, nachgekommen, 
Ihnen die Räume des Landeshauſes zur Verfügung zu 
ſtellen. M. H.! Wir in Danzig ſind ſtolz auf dieſen 
Bau. Er iſt das Werk zweier hervorragender Berliner 
Künſtler, die eine hoch anzuerkennende geiſtige Arbeit 
auf ſeine Durchführung verwendet haben. Es war 
ihr Etreben, den Bauftnl der Renaiſſance zu 
vereinigen mit den beſonderen Anforderungen, 
die an ein Bauwerk in Danzig, der an großartigen 
alten Baudenkmälern ſo reichen Stadt, zu ſtellen waren, 
ihn ferner anzupaſſen an die Bedürfniſſe des modernen 
Lebens überhaupt, insbeſondere an dieſenigen einer 
überwiegend prahtifchen Zwechen dienſtbaren öffent- 
lichen Verwaltung. Wir glauben und ich habe den 
Eindruck, als theilen Sie, m. H., dieſe Ueberzeugung, 
daß das Streben der Künſtler in vollem Maße von 
Erfolg gekrönt worden iſt. 

Hochverehrte Herren, nicht jedem Der tagenden 
Congreſſe wird dieſes ſchöne Haus zur Benutzung ge- 
öffnet. Doch gerade Sie begrüßen wir hier mit herz- 
licher Freude. denn Renaiſſance und Buchdrucker 
kunſt — wem träte nicht die innige Verbindung dieſer 
beiden Begriffe vor die Seele? Wer immer die Ent- 
wickelung unſerer Culturgeſchichte mit Intereſſe ver- 
folgt, ihm kann die folgenreiche Bedeutung des Zu— 
ſammenwirkens der Renaiffance mit Ihrer Aunft nicht 
entgehen. Wie aber die Renaiſſance — es liegt dies 
ſchon in dem Sinne des leider franzöſiſchen Wortes — 
einer ſteten Wiedergeburt bedarf, um für unſere 
modernen Bauwerke verwendbar zu bleiben, wie gerade 
dies von den Erbauern des Landeshauſes richtig erkannt 
worden ift, fo iſt es auch der Zweck Ihrer Derfamm- 
lung in den Sr Tagen, die fruchtbare und ſchöne 
Aufgabe der Buchdrucherkunſt ſtets neu zu er- 
gründen, ſie zu vertiefen und in gemeinſamer 
Arbeit Kraft und Anregung zu ſuchen, damit nachher 
jeder Einzelne für feinen Theil Bollkommeneres und 
Beſſeres ſchaffen könne. Daß die bevorſtehenden Be- 
rathungen dahin führen, nicht allein die materiellen 
Intereſſen Ihres Berufs wirkſam zu fördern, ſondern 
auch die Leiſtungsfähigkeit deſſelben in jeder Hinficht 
7 ſteigern, iſt mein 8 Wunſch. So rufe ich 
hnen zu: mögen Ihre Berathungen erfolgreich und zu 
Ihrer vollen Befriedigung verlaufen!“ 

Der Vorſitzende dankte dem Redner für dieſe 
ehrende Begrüßung und die Darbietung der edlen 
Räume dieſes ſtattlichen Baues freier deutſcher 
Selbſtverwaltung, ungefähr wie folgt fortfahrend: 

„Der Eintritt in die gute alte deutſche Stadt Danzig 
hat uns allerdings in die große mächtige Zeit zurück- 
verſetzt, in der unſere Buchdruckerkunſt geboren 
worden iſt; nicht zufällig, ſondern aus der großen 
Entwickelung heraus, welche auf dem Gebiete der 
Kunſt die Renaiſſance, in der Wiſſenſchaft den 
Fumanismus, im deutſchen Bolksthum die Erneuerung 
des deutſchen Geiſtes in der Reformation erwachen 
lief. Wie dies Kaus alte edele Kunſt und friſchen 
zeitgenöſſiſchen Geiſt vereint, ſo geht in dieſer Stadt 
überhaupt ein friſcher neuer Geiſt durch all die alten 
herrlichen Formen, ſo ſchmiegt ſich traulich und 
pietätvoll das Neue an das Alte an. So ſtreben auch 
wir im Druckgewerbe danach, die alte Kunſt zu beleben 
und doch in Form und Inhalt neu zu geſtalten, die 
Pflicht des Deutſchen der Gegenwart hineinzutragen. 
Unmillkürlid werden dieſe unſere Beſtrebungen durch 
den Anblick dieſer Stadt, dieſes Kauſes gefördert. 
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diesjährige ordentliche Berfjammlung ab. Sie er- 
theilte der Rechnung der Directſon und dem 
Rechenſchaftsbericht des Ausſichtsrathes für das 
Jahr 1887 Decharge und nahm alsdann Neu- 
wahlen für ſtatutenmäßig ausſcheidende Mitglieder 
des Aufſichtsraths vor. Es wurden als Mit- 
glieder reſp. Stellvertreter die Herren Mebdizinal- 
Aſſeſſor und Stadtrath Hendewerk, Kaufmann 
G. Döring, Kaufmann Wilh. Jüncke, Kaufmann 
R. Gerlach, Kaufmann S. Kirſchwald, Aunft- 
üſchlermeiſter Schönine wieder-, Kaufmann und 
Stadtrath O. Biſchoff, Commerzienrath Böhm und 
Kaufmann und Stadtrath Gronau neugewählt. 
Nach dem in dieſer Sitzung erſtatteten Bericht 
des Aufſichtsraths über die Verwaltungsrechnung 
des Danziger Kypotheken- Vereins pro 1887 hat 
die Mitgliederzahl Ende des verfloſſenen Jahres 
576 (davon 554 mit Darlehnen) betragen, während 
fie Ende des verfloſſenen Jahres 552 (davon 529 
mit Darlehnen) betrug. Auch der Anlehensverkehr 
weiſt eine nicht unerhebliche Steigerung auf. 

* [Gegen die Fremdwörter.] In einem Schreiben 
des Präſidenten des Reichsverſicherungsamts an den 
Verband der deutſchen Berufsgenoſſenſchaften wird dem 
letzteren empfohlen, die in Ausfiht genommenen Ver- 
handlungen mit dem deutſchen Aerztetag auch auf die 
Form der ärztlichen Zeugniſſe in der Richtung zu er- 
ſtrechen, daß die fremdſprachlichen Kusdrücke möglichſt 
vermieden, oder wo dies nicht durchführbar iſt, 
wenigſtens durch eine Verdeutſchung derſelben hinter 
den techniſchen Fremdwörtern das Verſtändniß ermöglicht 
werde. Die ärztlichen Zeugniſſe, welche im Ent- 
ſchädigungsverfahren beigebracht werden, haben den 
Zweck, den Mitgliedern des Schiedsgerichts ein klares 


Ast der Zuſammenſetzung der Schiedsgerichte aber wurde 
dieſer Zweck namentlich wegen Anwendung von Fremd- 
wörtern häufig vereitelt. 

I Standesamtliches. ] Im Monat Juni dieſes Jahres 
ſind beim hieſigen Standesamt regiſtrirt worden 299 
Geburten, 246 Todesfälle und 67 Eheſchließungen. In 
den erſten 6 Monaten dieſes Jahres wurden regiftrirt 
2003 Geburten, 1651 Todesfälle und 462 Ehe- 
ſchließungen. 


Vermiſchte Nachrichten. 


ac. [Ein nobler Dichter.] Der Herausgeber einer 
Boſtoner Zeitung bot jüngſt dem engliſchen Dichter 
Browning 250 Lftr. (5000 Mk.) für ein kurzes Gedicht 
an. Der Dichter lehnte die Offerte in einem höchſt 
charakteriſtiſchen Schreiben ab: „Wenn ich in dieſer 
Weiſe “, fo antwortete er, „ſchreiben könnte, fo würde 
ich Ihr Erſuchen ernſtlich in Erwägung 1 0 Aber 
ich kann es einfach nicht. Eine engliſche Monatsſchrift 
bot mir ein hohes Honorar an, und als ich es ab- 
lehnte, ein noch höheres. Darauf ſandte mir der Ver- 
leger einen Blanco-Cheque, den ich nach Belieben aus- 
füllen ſollte. Ich ſchichte ihn aber wieder zurück. Ich 
kann mich nicht dazu bequemen, für periodiſche Zeit- 
ſchriften zu arbeiten. Wenn ich ein Buch veröffentliche 
und die Leute es kaufen, ſo beweiſt dieſes, daß ſie 
meine Gedichte leſen wollen. Wenn ſie aber in den 
Blättern eines Magazins mich finden, ſo könnte ich ein 
ungeladener Gaſt jein.” 

* [Eine ſeltene Münze.] Ein Berliner Münzen 
ſammler hat in den letzten Tagen um eine namhafte 
Summe ein hochintereſſantes Exemplar erworben, das 
wohl heutzutage zu den größten Seltenheiten gehören 
dürfte. Es iſt dies ein ſogenannter Spielkreuzer der 
Kaiſerin Maria Thereſia, und die Geſchichte dieſes 
lee ift folgende. Maria Thereſia, welche be- 
kannklich eine außerordentlich ſittenſtrenge und religiöfe 
Frau war, hatte doch eine heimliche Leidenſchaft, der 
fie ſich nur im engſten und vertrauteſten Hofjirkel 
Dame, nämlich die des Kartenſpiels, und zwar des 

artenſpielens um hohen Einſatz. Diefe Paſſion der 
a Frau war dem Fürften Kaunitz und der ge- 
ammten Jeſuitenpartei längſt ein gergerniß geweſen 
und man hatte alle Mittel, irdiſche und kirchliche, an- 
gewendet, um die Kaiſerin von ihrer Leidenſchaft zu be- 
freien, aber vergeblich. Da ſteckte man ſich hinter ihren 
Beichtvater, und dieſem gelang es endlich, der frommen 
Frau das Berfprechen abzunehmen, künftighin, wenn fie 
ſchon dem Kartenſpielen nicht entſagen wollte, den 
Einſatz nicht höher zu ſtellen, als mit — einem Kreuzer. 
Die Kaiſerin fügte ſich ſcheinbar, ließ aber ganz 
heimlich ihren Kofjuwelier kommen und beftellte bei 
dieſem hundert Stück Kreuzer von einer ganz eigen- 
thümlichen Conſtruction. Jeder dieſer Kreuzer war 
mitten durchgeſchnitten und ließ ſich durch eine einfache 
Manipulation abdrehen; im Innern deffelben war eine 
feine Höhlung, in welche ein Dukaten genau paßte. 
Und dieſe ſimplen Spielkrenzer, mit ihrem kofibaren 
Inhalt, kamen künftig bei den vertrauten Spielzirkeln 
der Kaiſerin zur Verwendung, ſo daß ein unvermuthet 
Hinzutretender nichts ungewöhnliches bemerken konnte. 
Man ſieht. Maria Thereſia, welche ein vollkommenes 
Nuſter jeder weiblichen Tugend war, hatte mit ihren 
Mitſchweſtern aus Evas Stamm eine Eigenſchaft ge- 
meinſchaftlich — die Liſt. 

* Einer der in London verhafteten Münchener 
Juwelendiebe genoß dort gerade mit ſeinem jungen 
Weibchen die Flitterwochen. Sieben Tage erft war er 
verheirathet, als die Nemeſis ihn ereilte. Die Ver- 
haftung der Diebe erfolgte in London Abends 5 Uhr 
in einem feinen „Reſtaurant“. In den Häuſern der- 
ſelben fand man an Sold und Juwelen nahezu 

000 Mk. Einer der Diebe hatte nicht weniger als 
109 Diamanten in die Hofe eingenäht. Sie ſollen noch 
14 größere Diebſtähle in Deulſchland beabſichtigt 
haben. 
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Da im weiteren Verlauf die Verhandlungen ſich 
weſentlich mit den derufsgenoffenſchaftlichen An- 
gelegenheiten beſchäftigten, welche für fernſtehende 
Kreiſe kein weſentliches Intereſſe bieten dürften, 
können wir uns auf kurze Mittheilungen be- 
ſchränken. Nach Entgegennahme der Geſchäfts⸗ 
und Rechenſchaftsberſchte wurden in den Ge- 
noſſenſchafts-Borſtand Hr. Werlitz-Stuttgart neu- 
Oldenbourg 3 

e 
IK Gtatutenänderung 
ſämmtlich angenommen. Ferner wurde beſchloſſen, 
beim Bundesrath zu beantragen, daß Stein- 
und Licht- 
druckerelen der Buchdrucker -Berufsgenoſſenſchaft 


Heute (Sonntag) wird der Deutſche Buchdrucker- 
Verein Vormittags feinen Jahrestag abhalten und 
Nachmittags iſt Seefahrt und Beſuch Zoppots, am 
Montag eventl. eine Fahrt nach Marienburg oder 
Fahrt über See nach Pillau reſp. nach dem 


Idanziger Gparkaffe.] Geſtern Nachmittag 
um 4 Uhr fand eine außerordentliche General- 
Berfammlung der Actionäre des Danziger Spar- 
kaſſen-Actien-Vereins ſtatt, in welcher die Wahl 
eines Directors, an Stelle des Herrn Olſchewski, 
welcher ſein Amt wegen andauernder Krankheit 
niedergelegt hat, erfolgen ſollte. Es wurde eine 
definitive Wahl noch nicht vorgenommen, ſondern 
daß Herr Commerzienrath Mix bis 
Directors 


* [Danziger FHypotheken-Verein.] Die General- 
deputation des Vereins 185 geſtern hier ihre 


Bild von dem Zuſtande des Verletzten zu geben; bei der 
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ern unter dem ſich viele pe I 
äten befanden, ift heute die erſte Aufführung von 
Wagners Jugendwerk „Die Feen“ vor ſich geg Er 
Die Oper errang, wie der „Boff. Ztg.“ gemeldet wird. 
einen großen äußeren Erfolg, der im weſentlichen der 
vorzüglichen Einſtudirung durch Kapellmeiſter n 
und der überaus glänzenden Ausftattung zu danken i 
Mit den „Feen“ ift der Bühne ein Schau- und Kaſſen⸗ 
ſtück, aber hein Kunſtwerk gewonnen. Die Mufik ift 
im 28 unfelbftändig, hat aber einen ſtarken drama 
tiſchen Zug. 


Zuſchriften an die Redaction. 
Polzin (Friedrich-Wilhelmsbad), im Juni. Wies 
baden, Kiſſingen, Teplitz ꝛc. ꝛc., wer kennt fie nicht die 
theuren Weltbäder? Wer kennt Polzin? Und doch 
at es ſeine treue Gemeinde, welche ſich hier ver⸗ 
ammelt, um Faden von rheumatiſchem Leiden zu 
uchen und — zu finden. Mit der hinterpommerſchen Bahn - 
erreicht man nach verhältnißmäßig Bus Fahrt Gr. 
Rambin, wo ftets offene oder bedeckte Wagen zur Be- 2 
förderung der Gäſte bereit ſtehen. Wir beſtiegen den 1 
Wagen eines, wie ſich bald herausſtellte, höchſt ſovialen 
Roſſelenkers, der ſeine Pferde militäriſch gedrillt hatte 
und nach deſſen Commando: „Frei weg!“ wir nach 
einer Fahrt von 65 Minuten im Friedrich- Wilhelmbad 
anlangten, dort empfangen vom Beſitzer des Bades, 
Herrn Nadel, und ſeinen beiden Söhnen, welche im 
Derein mit der Gattin des erfteren in wahrhaft mufter- 
giltiger Weiſe der Leitung des ch umfangreichen 


N 


Etabliſſements vorſtehen. Einen großen Garten, mit 
Blumen beſtanden und mit dichten geſchorenen Hecen- 
lauben verſehen, umſchließen hier von allen Seiten 
Gebäude mit Logirzimmern, welche geeignet ſind, on * 
verwöhnten Anſprüchen zu genügen. Jede Zugluft © 
hier abſolut ausgeſchloſſen; bei kühlen oder regneriſchen 4 
Tagen dient eine Wandelbahn mit Orangerie zur Be- 4 
wegung; 21 Badezellen zur Verabreichung von Mineral-, N 
Fichtennadel- und Moorbädern find dazu da, um die 

armen Schächer — und es giebt deren hier bis zu 

240 Pfund — von Steifheit der Gelenke reſp. den 
Folgen zu intenſiver ae des flüffig perlenden 1 
Goldes zu befreien. Und nun il man ſich das Bölk- 

chen, welches hier verſammelt iſt, an! ine große 
Familie, verſammelt es ſich Morgens nach dem Baden 
in Ba zwei Stock hoher Veranda, oder 
dem Gpeifejaal, um dem ſchweren Tagewerk des Eſſens 
und Trinkens obzuliegen; die übrige Zeit wird in den 
Promenaden der Kurverwaltung und an den Karpfen 
teichen verbracht. Ein gemüthlicher Skat iſt nicht aus⸗ a 
geſchloſſen, oder man verplaudert mit den in häuslich 4 
lieblicher Toilette erfcheinenden Damen feine Zeit. . 
Täglich gehen jetzt ſchon Geneſene fort, dennoch mehrt 8 
ſich unſere Hausgemeinde immer en dich Das iſt Polzin, 71 
von dem dieſes Idyll zu entwerfen ſich gedrungen fühlt 

Ein Badegaſt aus Danzigs Nachbarſchaft. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, den 30. Juni 4 
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Naggi's Bouillon-Ertracte heben jede Derlegenheit in 
der Küche. 
VSF 
Als Haus- und Familienfeife findet jetzt allgemein die 
unter Controle der ſtädt. Kur direction hergeſtellte Wies 
badener Kochbrunnen-Seife Anwendung. Dieſelbe iſt 
in den Apotb., Drogen-, Nineralw., beſſ. Seifen- und 0 
Barfümerie-Geſchäften pro Carton von 3 Stück 1,50 M 
(einzelne Stücke 60 Pf.) käuflich. 
EA eee. 
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Danzig, Langgaſſe Nr. 13, 
verkaufe ich von heute ab in der 


empfehlen für die x (6265 
Reise- und Bade-Saison 

Ersten Etage 
zu jedem nur annehmbaren Preise, 


Normal-Artikel Suſtem Dr. Jäger: Reform-Artikel von Ddr. Lahmann: 
Shweiß-Sokenn. Strümpfe Reifehemden, sh Elegante und prgekiſche 
Friedrich Fündling, 
Langgasse 42, 1. Etage. (6240 
| Hermann Lau, 


Touristen-Socken, |" u Sb Fee wee und | SNAwIs und Tücher 
Oſtſeebad Broeſen. Wollwebergaſſe 21, 


Geknotete Netiaken zum Einſchnallen. 
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Gpecialität: 
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Strümpfe 

Handichuhe. 


icot:Knaben-Anzüge. | „en th a. tic 


Einziges Speeial-Geſchäft für Nähmaſchinen. 
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t. Johann-Danzig. 
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nde i 
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Prof. Dr. es ee ee Au m ansinsrelin, 
rren-Socken in großer Auswahl, 
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Potrykus u. Fuchs, Sntäne 
—— Auchaus Joppal. 


Großes Concert 


ausgeführt von der 
Zoppoter Kur-Kapelle, 


ter Leitung des Herrn Kapell⸗ 
> meiſters C. Kiens 


Statt beſonderer 
Meldung. 


fl ai inladet 
6 einla 
gd. Bunick 


= e. 
lähmung mein lieber Sohn, 
unſer guter Bruder 


Ernſt Kucherti. 

Dieſes be tiefbetrübt an 
Die Hinterbliebenen. 
Letzkau, den 30. Juni 1888. 
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1 Zur Reiſe! 


Anfang 4 Uhr. 
Entree: Sonntags 25 Pf., 
an Wochentagen 10 Pf. 
Aae nee ſind an der 
aſſe zu haben. 
H. Reißmann. 


Oſtſeebad Bröſen. 
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Gpur über Leben und Auf- M. Schütze's Blutreinig.-Pulver, 


Kern-Block-Cis 
gu Auffüllung beſtehender Eiskeller geben wir jetzt zu folgenden 
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bn 80 ab 40 313 j Ceniner 


frei vor die Heller geliefert. Bei Abnahme b Ei K 
„Steinſchleuſe“ ermäßigen ſich die rel n Sag. erm 168082 


Hugo Wien, 


enthalt des Genangten. — Es wird bereitet nur in der Langgaſſe 17 und Miichkannengaſſe 27. 


ebeten, etwaige Nachrichten dem — 
Tinterzeicneten zugehen zu laſſen. Ne Engel - Apotheko 
L rer Liedt e \ in Köſtrit (Reuß). 
eh baut zahlreichen 
in Prangenau, Krankenberichten 
Kreis Raftenburg. (6114 von Privaten und 


Während meiner Abweſen⸗ r 


N 7 Dr. Bell h b 
heit wird err Dr. Briefe.“ el, v en. K. Karsdorff 4 F. Tornau, Großes Concert 
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Kapellmeiſters Herrn Krüger. 
614) W. Piſtorius Erben. 


Freundſchaftl. Garten. 


8 Auch bei ungünſtigem Wetter. 
Heute u. an den folgenden Tagen: 
Humoriſtiſche Soirse 


der altrenommirten 


Leipziger 


6189) Dr. Vaerting. 
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Feuer-Versicherungs- 
Aalen se Schal 


erlin. 

Die Gesellschaft versichert 
gegen Feuerschaden jeder Art 
zu billigen und festen Prämien 


Congeſtion 
Flechten, G 


Sonnenſchirme, 


unt diesjährige Neuheiten, 


werden der vorgerückten Saiſon wegen zu 


auffallend billigen Preiſen 


4 abgegeben in ber Schirm-Fabrik von 
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Dr. C. Schulze. 
Kellighuſen in Holſtein. 
je Leue engliſche 
Matjesheringe 
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Jeden Montag, Mittwoch und 
Freitag: 


Concert, 
gott von der Kapelle des 
3. Oſtpr. 


Vertreter: Max Borſchke⸗ Dirſchau. 


Kräftiger und nachhaltig wirkſamer als alle bekannten Stahl- 
len iſt unſer 


Nervenſtärkendes Eiſenwaſſer 


— ER TE ter, Campen, prachtv a { i . zr. 4. 
Beer wünſcht für] verſchledene Ziihe, B 6 gegen Bike aerTaurer meg met Frauenleben, Brillante Illumination des ganzen 


W. Unger, 


Langenmarkt Nr. 47, 
neben der Börſe. 


Grenadier-Regiments 
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Beilage zu Nr. 17148 


Sonntag, 1. Juli 1888. 


Eine Begegnung. Nahbruk 

Bon F. v. d. Burgh. 

Aus dem Däniſchen überſetzt von Mathilde Mann. 

Drinnen in dem coloſſalen Warteſaal herrſchte 
Todtenſtille. 

Hinter dem Tiſche ſteht der diche Wirth, ſein 
Kopf verſchwindet gänzlich in der großen Klappe, 
welche in die Küche führt, wo gekocht und ge⸗ 
braten wird, wo friſchgeſteifte Kattunkleider 
raſcheln und viele Stimmen wirr durcheinander 
Klingen. 

An den Fenſtern ftehen melancholiſche Kellner 
mit langen, weißen Schürzen und ſtarren zu den 
Bergen und zu den Wolken hinauf, während ſie 
die Servietten, die ihnen von den Schultern herab- 
hängen, hin- und herſchlenkern; ein Theil ihrer 
Collegen ſitzt in einer Ecke, gemüthlich gegen einen 
Stapel ellenlanger Framzbröde gelehnt, die dort 
ſtehen gleich den Regenſchirmen in einem Entre. 

Ein erſt kürzlich engagirter Jüngling be- 
geht die Dummheit, zu ſagen: „Jetzt 
kommt der Zug von Süden“, und dabei 
ſchaut er nach der Uhr über dem Buffet, um 
zu ſehen, ob derſelbe nicht mehr als die plan- 
mäßigen zwei Minuten vor den Zügen aus 
Norden und Weſten kommt. Keine Stimme er- 
hebt ſich, um „ja“ oder „Ihm“ zu feiner Be- 
merkung zu ſagen, denn es gilt für „Chic“, un- 
beweglich ſtehen zu bleiben und eine gleichgiltige 
Miene aufzuſetzen, bis ſich der Saal füllt. Ja, 
Jack treibt es ſogar ſo weit, daß er ſeine Zeitung 
erſt zuſammenfaltet, nachdem ſich der Tiſch mit 
nervöſen Reiſenden gefüllt hat, die ſich nicht vor- 
1 755 können, daß ſie Zeit genug haben, um ſich 

att zu eſſen. Dann pflegt Jack mitleidsvoll zu 
lächeln und die Wein- und Speiſekarte mit 
einer Miene umherzureichen, als fei es eigentlich 
Win Kindern in dem Grade ihren Willen zu 
„Fünf Minuten ſpäter waren die drei erwarteten 
Züge gekommen und hatten mit ihren Paſſagleren 
die Perrons überſchwemmt. 
Wie ein Warteſaal in einem ſolchen Augenblick 
ausfieht, weiß ein jeder. Es war ein Laufen und 
Drängen, ein Rufen und Schreien. Allmählich 
legte ſich der Trubel ein wenig. 

Ein junges Mädchen in Trauerkleidern hatte 
ſich ſchon wiederholt an Jack gewandt, ſie wollte 
gern eine Taſſe Kaffee haben. Jack hatte ihr mit 
einem „Gleich“ geantwortet, das Gewünſchte er- 
hielt ſie jedoch nicht. 

Sie hatte den Hut von ihrem blonden Scheitel 
genommen und ſtützte ihr rundes Kindergeſicht 
in die kleine, feine Hand. 

Jetzt trat ein Herr aus dem Speiſeſaal, der ihr 
Ihon vorhin aufgefallen war. Er trug einen 
großen Pelz, lachte laut und e mit einigen 
Franzoſen. Dann näherte er ſich ihr, um ſeine 
Cigarrentafhe aus dem Pelz; zu holen, der faſt 
das ganze Sofa einnahm, während fie beſcheiden 
auf einem Stuhl daneben Platz genommen hatte. 
Beim Anblick des jungen Mädchens ſtutzte er; 
ſie war ſo Ban und fo friſch. 1 88 
pardon, Mabemoiſeile“, fagte er und nahm 

den Pelz fort. Sie war noch ſo unerfahren, 
daß ſie erröthete und in ihrer Mutterſprache ſagte: 

„Dielen Dank, mein Kerr.“ und dann er- 
Late ſie abermals, weil ſie däniſch geſprochen 

atte. 

„Aber mein Fräulein, dann find wir ja Lands- 
leute.“ Er betrachtete ſie aufmerkſam. 

Ja, ſie war wirklich noch ſehr unerfahren, denn 
7 5 auf, ſchlug die Hände zuſammen und 
agte: 


„Ach, wie herrlich.“ 

Er lachte. In ihrem kleinen Herzen kämpften 
ſo viele widerſtrebende Gefühle mit einander, daßz 
ihr Lachen und das Bewußtſen, daß fie ſich nicht 
richtig a und daß ſie doch im Grunde 
ſehr verlaſſen ‚jei, ihre großen dunkelblauen 
Augen mit Thränen füllten. Verlegen fenkte fie 
das Köpfchen und zupfte an den Franſen der 
Sophalehne. 

Er verſtand das, und erſt jetzt fiel es ihm auf, 
daß ſie Trauerkleider trug. 

„Reiſen Sie ganz allein, mein Fräulein?“ 

„Ja“, lautete die Antwort. 

„Kann ich Ihnen nicht in irgend einer Weiſe 
behilflich ſein?“ 

„Ja. Ich habe Kaffee beſtellt, aber noch keinen 
bekommen.“ 


VEREINE UT EETETERTESETSEHRTEEN 


„Dann will ich mich einmal danach umſehen.“ 

Und damit ging er. eb 

Wie elegant er ausfah. Er kam ſicher gleich ihr 
aus dem Norden, da er in dem milden Wetter 
einen fo großen Pelz anhatte. Ja, fie war uner- 
fahren, fie wußte nicht, daß gerade diejenigen, 
welche aus dem warmen Süden kommen, am 
meiſten frieren. 

Er hätte ihr gar zu gern ein feines Diner mit 
0 er Page 8 beſtellt, aber er wagte 

Er beklagte einen Reifegefährten 
e Besmegen. 4 9 
an lachte. Ein ſolches Zartgefühl ſah ihm 
ſonſt nicht ähnlich. Erinnerte er ſich digg noch 
des letzten Abends in Paris oder der frohen 
Stunden, die ſie in Pontemolle verbracht hatten? 

„Aber ein ſolches junges Mädchen war ganz 
etwas anderes.“ a 

„Ach, ein ſolches junges Mädchen.“ Wie ſie 
denn wohl im Grunde ausfah? Man guckte 
durch die Thürſpalte zu ihr hinüber. Ja, da 
ſaß ſie und bemühte ſich, das nöthige kleine 
Geld aus der gehähelten rothen Börſe heraus- 
zufinden. Die Sonne ſtreifte ihren Kopf und 
verlieh den feinen Haaren das Kusſehen eines 
Glorienſcheines. 

„Sie iſt entzückend“, ſagte der Künſtler, der 
ſich in der Gefellſchaft befand, und dann zog er 
fein Skizenbuch hervor und zeichnete den Kopf 
mit der Sonnenglorie. 

Sie empfand das ganz natürliche Verlangen, 
zu ſehen, ob er nicht wiederkam; ſie blickte zu 
der Thür des Speiſeſaals hinüber und bemerkte, 
was dort vorging. Eingeſchüchtert wie ein kleiner 
Vogel flüchtete fie in eine Ecke. Aber in einem 
Warteſaal kann man ſich nicht verbergen, wenn 
man keinen Vater oder Mutter zur Seite hat, 
das fühlte ſie. 

Jetzt kehrte er zu ihr zurück. Es wären noch 
zwanzig Minuten bis zum Abgang des nächſten 
Zuges; hätte ſie nicht Luſt, ein wenig mit ihm 
auf den Perron hinauszugehen? 

Sie ſah dankbar zu ihm auf, es überkam 
ſie in ſeiner Nähe ein ſolches Gefühl der 
Sicherheit, aber noch zögerte fie; er las ihre 
Gedanken wie in einem aufgeſchlagenen Buch; fie 
fand ihn geradezu ſchön, als er ſagte: 

„Ja, mein Fräulein, das können Sie getroſt 
thun. Iſt dies Ihr Gepäck?“ und er zeigte auf 
eine geſtickte Reiſetaſche. 

„Ja!“ Dann legte er dieſelbe zu ihren übrigen 
Sachen, und dabei fiel ihm die Inſchrift des 
Schildes „Agnes M.“ in die Augen. — Hm! 
Agnes M. 

„O, das thut gut“, ſagte ſie, als ſie in die friſche 
Luft hinauskamen. Gleich einem kleinen Vogel 
fing ſie an zu zwitſchern. Sie ſprach und lachte 
und erzählte; ach, er müſſe ſich nur nicht über ſie 
wundern, ſeit fünf Tagen habe ſie kein däniſches 
Wort gehört, das käme ihm vielleicht nicht lange 
vor — aber ſie ſehne ſich ſo unbeſchreiblich nach 
der Heimath! 

„Ja, aber wenn Sie nun in Ihre Penfion 


kommen, ſo finden Sie natürlich ſchon Briefe 
von Daheim vor.“ ET 
iß ſich in die Lippen und ſchüttelte den Kopf. 


Sie b 

„Alſo nicht?“ 

„Ad, ich kann nicht fo vernünftig fein, wie ich 
wohl müßte, aber es find erſt zwei Monate ver- 
gangen, ſeit die Mutter ſtarb, und ich bin noch 
nicht ſo alt, wie ich wohl ausſehe.“ 

Er lächelte, er fand nicht, daß ſie ſo ſehr alt 
ausfah. 

„Ich werde morgen erſt achtzehn Jahre alt.“ 

„Achtzehn Jahre! Das iſt ein herrliches Alter; 
wenn man alt wird, erſcheint es einem wie ein 
Kindesalter, aber das iſt nicht der Fall. — Meine 
eigenen ſchönſten, heiligſten Erinnerungen ſtammen 
aus jener Zeit.“ Er ſchwieg. 

„Ja, die Mutter pflegte zu ſagen, mit den 
Menſchen iſt es wie mit den Pflanzen. In der 
Entwickelungszeit ſetzen ſie ihre Krone an. — 
Mutter liebte alle jungen Leute und alle jungen 
Leute liebten ſie, — aber nein, ſehen Sie doch, 
die wächſt hier im Freien!“ und eins, zwei, drei 
war fie vom Perron herab und eine gras- 
bewachſene Anhöhe hinauf gelaufen. 

Eine kleine blaue Blume in der Hand, kehrte 
ſie zurück. 

„Denken Sie nur, die wächſt hier ganz wild, 
und daheim, in Preſtö waren wir ſo ſtolz darauf, 
die Blume im Garten zu haben.“ 

TEE ppc ( TEL 


zu amüſiren, 


errathen habe. Er 
Mutter verliebt; 
eigentlich noch fo jung; 
arme Wittwe geworden, 
Geld von unbekannter Hand, und ich glaube be- 
ſtimmt, daß er der Geber geweſen, und daß ſie 
es auch glaubte, konnte ich ihr anſehen; das war 
ſehr hübſch von ihm, und von dem Gelde hat die 
Mutter zu dieſer Reife für mich zurückgelegt. Es 
mag ja auch für mich von großem Nutzen ſein, 
wenn ich die Sprache gründlich erlerne, nur, nur 


Anſicht, 


r n 


* 


danziger 


„Haben Sie in Preftö gewohnt, mein Fräulein? 


Dann kennen Sie vielleicht eine Frau Meinerts?“ 


„Großer Gott! das war ja meine Mutter! 
Haben Sie die gekannt?“ Sie ſtanden beide ftill 
und maßen ſich gegenſeitig mit ernſten Blicken. 
Dann wurde fie von der Menfhenmenge bei 
Seite geſchoben, der Perron füllte ſich mehr und 
— Der Portier läutete und rief eine uner- 

lich lange Reihe von Stationen auf. 

Agnes lauſchte aufmerkſam. 

„Glauben Sie, daß ich ſchon einſteigen muß?“ 

„Nein, noch nicht!“ fagte er haſtig und führte 
ſie aus dem Gedränge. 

„Sagen Sie mir doch, Fräulein Meinerts, 
hat Ihre Mutter niemals von einem jungen 
Juriſten erzählt, der auf dem Bureau Ihres 
feligen Daters gearbeitet hat?“ 

„Und der Carl Voigt hieß! Ja, von dem hat 
ſie oft geſprochen. Kennen Sie ihn vielleicht?“ 
und als ihr Begleiter noch immer ſchwieg, fuhr 
ſie fort: „Aus ihm iſt wohl nichts geworden, 
und das iſt ein großer Jammer, denn die Mutter 
pflegte zu ſagen, daß er ein ſo edler Charakter 
geweſen ſei.“ 

„Hat Ihre Mutter das geſagt? — — Za, ich 


kenne ihn.“ 

„Er hat eine alte, griesgrämige Gtief- 
mutter in Preſtö, die ſagte immer, er habe 
viel zu viel Geld, er denke nur daran, ſich 

im guten und im ſchlechten 
Sinne; die Mutter aber ſagte, er habe in der 
Entwickelung Schaden genommen. Die Mutter 
hatte ein jo gutes Herz, fie weinte oftmals 


über ihn!“ 


„Das that ſie?“ Er ſtand ſtill und ſah zerſtreut 
zu den Bergen und den Wolken hinauf, genau 


ſo, wie die Kellner es vorhin gethan hatten. 


Agnes ließ ſich durch fein Schweigen nicht be- 


irren, er ſchien ihr ein alter Bekannter zu ſein, 
und unverzagt fuhr ſie fort: 


„Ich glaube wohl, daß ich den Zuſammenhang 

hat ſich ewiß in die 
ſie war ja fo ſchön und 
ſpäter, als ſie eine 
bekam ſie zuweilen 


das Alleinſein iſt ſo ſchrecklich!“ 

Abermals füllte ſich der Perron, und abermals 
lauſchte Agnes dem Rufen des Schaffners. 

„Jetzt muß ich einſteigen“, ſagte ſie haſtig. Er 
hatte nicht zugehört und folgte ihr mechaniſch in 
den Warteſaal und wieder auf den Perron. 

„Fräulein Meinerts, ſind Sie nicht auch der 
daR wir eine angenehme Viertelſtunde 
mit einander verlebt haben?“ 

„Ja!“ Sie reichte ihm erröthend ihre Hand, 
ihr war ganz beklommen zu Muthe bei dem 
müsse ſich jetzt von ihm trennen 
müſſe. 1 

„Jetzt fliegen Sie gen Süden und ich gen 
Norden, da könnten Sie mir wohl die Blume 
geben; ich will dafür ſorgen, daß ſie in gute 
Geſellſchaft kommt.“ 

Sie lachte, indem ſie ins Coupee ſtieg. 

„Was wollen Sie damit ſagen?“ 

„Ach, mir fiel nur ein, was Sie vorhin 
ſagten von dem Amüſiren im guten und im 
ſchlechten Sinne.“ 

„Ach ſo!“ ſagte fie und machte einen Ver- 
ſuch, gleich einer dame von Welt feine An- 
deutungen zu perftehen. In feinem Innern aber 
jubelte er, als er ſah, wie wenig fie den Sinn 
ſeiner Worte erfaßt hatte. 

Sie wurden von den luſtigen Reifegefährten 
unterbrochen. Dieſe liefen eilig an ihm vorüber 
und zeigten ihm eine Flaſche Champagner, die ſie 
mit in's Coupee nehmen wollten. 

„Kommſt Du denn nicht mit?“ 

„Dies iſt ja noch gar nicht unſer Zug!“ 

„So? Was ſteht denn etwa da oben dran? — 
nach Norden!“ Und damit waren ſie fort. 

„Nach Norden!“ Agnes blickte entſetzt zum 
Fenſter hinaus. Im ſelben Augenblick erklang 
die Signalpfeife, und dröhnend fielen die letzten 
Coupeethüren in's Schloß. 


Franzöſiſche Bäder. Teahdruk 


verboten. 

Im Juni, unmittelbar nach dem Rennen um 
den „Großen Preis” auf dem Longchamps, be- 
ginnt die „Pariſer Auswanderung in die fran- 
zöſiſchen Bäder; zuerſt vereinzelt, dann — wenn 
die letzte ſtädtiſche Tanzmuſik verklungen, es felbft 
in den Landhäuſern um Paris herum zu heiß ge- 
worden iſt und die großen Ferien begonnen 
haben — in hellen Kaufen. Die Kurorte der 
Alpen, der Pyrenäen, des Jura, der Vogeſen, der 
an Heilquellen fo reichen Auvergne, die des 
Flachlandes und vor allem die Seebäder ver- 
mögen dann den Andrang der Gäſte kaum zu be- 
wältigen, und ſo entſtehen denn, ähnlich wie in 
Deutſchland, von Jahr zu Jahr neue Bade-Octe, 
neue Sommerfriſchen. Das gilt beſonders für 
das Meer, das die Pariſer mit magiſcher Gewalt 
anlockt. Die Leute gehorchen hierin, gewiß zum 
größten Theile unbewußt, jenem weiſen Natur- 
geſetze, welches die Lebenskräfte zu um jo ver- 
3 Reaction treibt, je eifriger die Mächte 

es Todes und der körperlichen und geistigen 
Entartung im Organismus arbeiten. 

Paris zählt nicht gerade zu den ungeſundeſten 
Großſtädten der Welt, aber es iſt arm an Gärten 
und Gärtchen, die Käufer find himmelhoch, und 
ſich kaſernenmäßig eins ans andere ſchlleßend, 
bereiten ſie dem heilſamen Reinmachewerke des 
Windes ungewöhnliche Schwierigkeiten. Dazu 
kommt die beſtändige Fieberunruhe des Pariſer 
Lebens mit feinem Straßenlärm, der denjenigen 
Londons und Wiens, ja ſogar Neapels übertrifft, 
die Preſſe mit ihren Senſatlonsnachrichten, 
Setzereien und Schlüpfrigkeiten, der ewige Wechſel 
der Politik und ihrer Richtungen, die Genüſſe der 
Unſittlichkeit, welche Paris in jeglicher Art und 
im Uebermaße bietet. AI’ dieſe Momente be- 
günſtigen das, was man die ſtädtiſche „Cacherie“ 
nennt, umſomehr, als das Temperament der 


Framoſen und ihre erhitzende Ernährungsweiſe 
mit dem Uebermaß der Gewürze, Liqueure und 
„Bittern“ den Nerven ſchon ohnehin zu viel 
zumuthet. 

Unter ſolchen Derhältniſſen iſt das Meer mit 
feinen kräftigen Salzbriſen und feinem Wellen- 
ſchlage ſo recht eigentlich der Regenerator der 
Städter, ihre „große Nährmutter“, wie Michelet 
es genannt hat. Freilich darf man, wenn man 
ſich von ihm die Nerven verjüngen laſſen will, 
nicht das fie aufreibende Treiben der Großſtadt 
in den Modebädern wie Trouville, Dieppe, Dinan 
und Boulogne fortſetzen, weder in den Caſinos 
dem Glücksſpiele der „Petits cheraux“ noch auf 
dem Rennplatze von Deauville, bei den Regatten 
von Le Havre dem Wettteufel von neuem huldigen. 
Leider iſt dies gewöhnlich nur allzuſehr der Fall, 
wie denn auch der Modenſport an die Ufer des 
ewigen Meeres verpflanzt worden iſt, das im 
Sommer koſend eine ſpitzengeſchmückte Venus in 
ſeinen Schooß aufnimmt, während es im Winter, 
öde und grollend, die kleinen Fiſcherbarken mit 
ihren dürftigen, zerlumpten Inhabern in die 
Tiefe zieht. Bermöchte es zu denken, zu philo- 
ſophiren, es wäre gewiß minder ungerecht und 
würde lieber die Mode-Ungeheuer verſchlingen, 
die täglich dreimal die Toilette wechſeln, als den 
armen Fiſcher, der im Winter darbt und im 
Sommer, im Schweiße ſeines Angeſichts arbeitend, 
feine gute Stube dem Gaſte aus der Stadt 
überläßt. 

Doch was helfen ſolche peſſimiſtiſch angehauchte 
Betrachtungen? Beſchäftigen wir uns nicht mit der 
Welt, wie ſie ſein ſollte, ſondern mit den 
franzöſiſchen Bädern, wie fie find. Auch ſind die⸗ 
ſelben ja zum Glück nicht ſämmtlich Modebäder, 
und es finden ſich auf der endlos langen Meeres- 
küfte, die von Boulogne bis nach Kavre einen 
kieſelreichen, von dort bis Dinan einen fammt- 
artigen, gelbſandigen Strand aufweiſt, zahlreiche 


welche von dem 


Pariſer High life faſt allein beehrt werden. 


In der Wohnungsfrage zeigt ſich die Ver- 
ſchiedenheit des franzöſiſchen und engliſchen 
Geſchmackes. In London find die Käuſer ver- 


hältnißmäßig klein, fie haben ihre architeßtoniſche 
Eigenart und werden meiſtens nur von einer 
Familie bewohnt. Sobald aber der Engländer die 
franzöſiſchen Bäder, und zwar mit Vorliebe Dieppe, 
beſucht, wohnt er in gewaltigen, banalen, eigens 
für ihn erbauten Hotelkafernen. umgekehrt der 
Pariſer. In ſeiner „guten Stadt Heinrichs IV.“ 
bewohnt er mit zehn anderen Familien ein ſechs⸗ 
ſtöckiges Haus, jo daß er alfo in feiner eigenen 
Heimathsftadt eigentlich niemals heimiſch ift. Aber 
im Bade miethet er ſich fein eigenes Häuschen. 
Iſt dieſer Gegenſatz zwiſchen den Lebensgewohn- 
heiten der Londoner und Pariſer nicht ſehr merk- 
würdig? 

Die Fülle der kleinen Häuschen, ihr bunter, oft 
origineller Stil, dazu eine hochentwickelte Garten- 
kunſt und Obſtcultur, geben den franzöſiſchen 
Badeorten ein beſonders blühendes, oaſenartiges 
Ausjehen, das man in diefer Ueppigkeit in anderen 
Ländern kaum vorfindet. Deutſchland und Italien 
beſitzen vielleicht ſtolzere, in kunſtgemäßerem Stile 
erbaute Landhäuſer oder eine reichere Flora, aber 
nirgends rundet ſich das landſchaftliche Bild der 
Dillen, Hotels und Gärten zu einem fo koketten, 
eleganten und dazu behäbigen Ganzen zuſammen. 

Das Leben und Treiben im Meer und am 
Strande erhält im franzöſiſchen Seebade beſonders 
dadurch ein ſo eigenartiges Gepräge, daß Herren 
und Damen ihr Bad gemeinſam nehmen. Das 
klingt für den, welcher die Sache nicht kennt, 
einigermaßen bedenklich. Aber man darf wohl 
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Schaffner zu. 
„Abgegangen!“ 
„Einen Augenblick ſtand er ſprachlos da, damm 
öffnete er das Coupee und ſprang, währ end 
IR Dex Zug langſam in Bewegung ſetzte, zu ıhe 
nein. 


„Ach, wie gut, daß Sie kamen! Was in aller 
Welt ſoll ich ſetzt nur anfangen?“ Sie war ganz 
untröſtlich. Er redete ihr zu wie einem Kinde. 
Er wolle ſchon für ſie ſorgen, in der nächſten 
größeren Stadt müſſe ſie übernachten und dann 
am Morgen ihre Reiſe gen Süden fortſetzen. 
Ihres Koffers wegen würde er telegraphiren. 
Es gelang ihm, ſie zu beruhigen. 

1 er: ſprachen eine Weile mit einander, dann 
agte er: 

„Wenn es Ihnen aber ſo ſchwer wird und 
Sie ſich vor dem Aufenthalt in der Fremde ſo 
ſehr fürchten, warum ſind Sie dann nicht lieber 
nach Kopenhagen gegangen? Dort kann man ja 
auch viel lernen.“ 

Das würde ſie auch am liebſten gethan haben, 
dort wohne auch eine Tante von ihr, aber ein 
Aufenthalt in Kopenhagen koſte ebenſo viel und 
gäbe nicht den Namen; wenn man unterrichten 
wolle, wäre es ſehr viel werth, ſich in der 
Schweiz ausgebildet zu haben. 

Dahin könne ſie ja noch immer gehen. 

Nein! Das ſei ganz unmöglich, dazu habe ſie 
kein Geld. Ach, wenn fie doch wieder nach Haufe 
reifen könnte! Und dann fing fie an zu weinen. 

Sie waren allein im Coupee; er ſtand auf, 
ſetzte ſich neben ſie und nahm ihre Hand zwiſchen 
re beiden. Dann erzählte er ihr, daß er Karl 

oigt ſei, daß er ihr behilflich ſein wolle, wenn 
ſie es ihm erlaube; er betrachte es als ſeine 
Pflicht, für ſie zu ſorgen, er verlange von ihr, 
daß fie nach Haufe reife, er wiſſe, 5 ihre 
Mutter, die ſtets ſo beſorgt geweſen, da ie 
Jugend in ihrer Entwickelung keinen Schaden 
leide, es nicht gern ſehen würde, wenn 
man ihre junge Tochter ſo früh in die 
Welt hinaus ſende; ſie würde ihm gedankt 
haben, daß er ihr Kind wieder ſeinem 
heimiſchen Neſt zuführte! Freilich wiſſe er, daß 
ihr altes Neſt zerſtört fei;, aber fie könne ſchon 
ein anderes finden, wo es warm und ſchön ſei. 
Sie müſſe nur vernünftig ſein. 

Sie flüſterte ein „Ja“ und einen Dank, als 
wäre ſie ein Schulmädchen, und entzog ihm 
ihre 1 dann kehrte er an ſeinen alten Platz 
zurück. 

Er hüllte ſich feſt in ſeinen Pelz und ſtarrte 
finſter vor ſich hin. 

Da hatte er ſich eine Art Pflegetochter ange- 
handelt, das war im Grunde eine unbequeme 
Situation. Zum erſten Male erſchien ihm ſeine 
Jugendliebe thöricht, fie hatte alle Poeſie ver- 
loren, ſie war förmlich abſtoßend geworden; was 
mußte fie nur von ihm denken! Und wie ent- 
zückend ſie war, während ſie ſo vornübergebeugt 
daſaß, der Ausſicht zugewendet. ach, er ver- 
ſtand ſie nur zu gut, ſie wollte ihn nicht 
ſehen, er war ja plötzlich ein alter Onkel für 


fie geworden, ja, noch etwas weit Schlimmeres, 
ein ungetröſteter unglücklicher Liebhaber ihrer 


Mutter. Er ärgerte ſich — warum hatte er nicht 
ihr verſchwiegen, wer er war, und nur dafur 
geſorgt, daß ſie an ihren Beſtimmungsort kam? 
Dann hätte ſie ihm ſicher die Blume gegeben, die 
fie noch in ihrer Hand hielt, und fie hätten ein- 
ander gegenüber ganz anders dageſtanden, ja, 
ganz anders. 1 

Die Kuppeln der Berge hoben ſich jetzt ſchar 
gegen den bleichen Himmel ab, die Wälder 
wurden dunkel und der Fluß ſchimmerte heller. 
Dichte Nebel ſtiegen von den Wieſen auf und 
vertheilten ſich zwiſchen die dunklen Felsriffe. 

Die Dämmerung ſenkte ſich auf das Thal 
herab, und in ihrem Geleite befanden ſich wunder- 
bare Träume, alte Sagen und Märchen, in 
denen die Mutter ihrem Grabe entſteigt, um ihr 
Kind zu beſchützen. Es war jetzt jo dunkel ge- 
worden, daß die Lampen in den Waggons ange- 
zündet wurden. Um ſie zu beſchützen? Wovor? 
Dor ihm? — Unſinn! Was konnte es ihr ſchaden, 
daß er den Teppich über ihre kleinen Füßze 
breitete, daß er das zarte Haupt gegen Zug ſchirmte, 
daß er die Wolken auf ihrer Stirn verſcheuchte, 
wie ein Liebender es gethan hätte? Sie erblickte 
ja doch nur den Vater in ihm — er dachte noch 
0 ·—ꝛ . 


ſagen, daß die Moral nicht im geringſten darunter 
leidet, und daß es ſogar wünſchenswerth wäre, 
wenn in Deutſchland ſich dieſelbe Methode ein- 
bürgerte. Die Herren und Damen gehen durchaus 
in fchickliher Weiſe bekleidet ins gemeinſame Bad, 
und wenn beſonders die Damen der Haute volee, 
wie man früher ſagte, auch in ihre Badekoſtüme 
die Koketterie der Mode hineintragen, ſo geſchieht 
das nicht auf Koſten der Sittlichkeit, ſondern 
höchſtens des guten Geſchmacks. Aber wieviel 
Vorzüge hat dieſe auch in Oſtende übliche Bade- 
weiſe! Man iſt mit ſeiner kranken Frau, mit 
ſeinen Kindern ins Bad gereiſt. Wie unangenehm 
iſt es, von dieſen Lieben, deren Geſundung oder 
Kräftigung es gilt, in puritaniſcher Weiſe unter 
der Form von Herren- und Damenbädern getrennt 
zu werden! Iſt es nicht tauſendmal vernünftiger 
und — menſchlicher, daß der, welcher an dem 
Wohlergehen der Seinen doch weit größeres 
Intereſſe hat als eine beſoldete Badefrau, ſie ſelbſt 
ins Bad führt, vor jeder ungeſtümen Welle liebend 
ſchützt, fie tröſtet, ermuthigt, mit ihnen ſcherzt 
und den fröhlichen Reigen ſeiner ſchnell mit 
anderen Kindern bekannt gewordenen Kleinen 
überwacht, damit ſie in der klaren Meeresflut 
ihren Kinderübermuth austoben können, ohne 
daß ihnen auch nur die geringſte Gefahr droht! 
So ſehr das deutſche Badeweſen in mancher Be- 
ziehung dem franzöſiſchen überlegen iſt, ſo ſehr 
muß man doch dieſer ſeit langer Zeit eingebür- 
gerten Methode des — „gemiſchten Badens“ den 
Vorzug geben. Das ergiebt eine Fröhlichkeit, von 
der man in den deutſchen Herren- und Damen- 
bädern — Herren von acht bis zehn Jahren und 
den Backfiſchen deſſelben Alters — gar keine 
Ahnung hat. 


Die Seebäder ſpielen in Frankreich die Haupt- \ 


rolle. Bon den heißen Quellen der Auvergne, von 
Dichy und Neris vermag ich nur zu fagen, daß 
fie ihren deutſch - öſterreichiſchen oder böhmiſchen 


„Der Zug nach dem Süden?!“ rief er einem 


* 


säufe daher 
zuſern und Straßen und der Geruch, der ſich 

e 
5 nd obendrein glei 

1 Canälen durchſchnitten, die zum 5 dun ‚aus 
für die Beförderung der Producte von = 19 
dem Seehafen dienen. Kußerdem iſt die Ba Sr 
Toklo fehr ſeicht, und da die Canäle ſtets geil 
find, ſo find die Flutwellen der Bai nicht be- 
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ſteht darin, daß das Innere der erſten mit 
rothem Leder ausgeſchlagen und dem Reifenden. 
darin das Rauchen geſtattet iſt, während 
die zweite in Braun gehalten und das 
Rauchen in den meiſten Wagen derſelben ver- 
boten iſt. Kein Schaffner führt Aufſicht darüber, 
ob die Reiſenden in diejenige Klaſſe ſteigen, für 
welche ſie ihre Jahrſcheine gekauft haben. Nur 
ein Thorwächter zeichnet die Fahrſcheine am Ein⸗ 
gang zur Bahnhalle, und auf der Ankunftsftation 
nimmt ein zweiter Torwächter dem Reifenden 


fehlen, und nur hinter den Behauſungen der 
1 ſind Gärten zu finden, die jedoch von 
hohen Mauern umſchloſſen und den Blicken der 
Borübergehenden entzogen find. In allen öffent⸗ 
lichen Parks von Tokſo befinden ſich ein oder 
mehrere große Buddhiſtentempel (von denen es in 
der Stadt nicht weniger als 10 000 giebt), Pagoden 
und Kapellen, und die religiöſe Erbauung geht 
bei den Eingeborenen meiſt mit der Erholung 


nicht „leider“; aber er feufite und dann freute 
er ſich, daß er ihr helfen konnte, ſie bedurfte ja 
der Kilſe ſo ſehr. 
feder wie im Traum da. Die Erfüllung ihres 
llebſten Wunſches war fo plötzlich über fie ge- 
kommen. Sie ſaß wirklich da und fuhr in die 
Heimath zurück, nach Kopenhagen, und ſie hatte 
jemand, der für ſie ſorgte; ſie konnte es kaum 
„daß es Wirklichkeit war, aber warum 
freute ſie ſich denn nicht, warum hatte ſie ihm 
nicht wärmer gedankt? 


tend. } 
Pk Hauptverkehrsader und bedeutendſte Ge 


A 
ſchäftsſtraße der Stadt iſt die Ginza. Ju allen ſtiimmten Gott, Helden oder Heiligen geweiht. 


ä den Richtungen Wind 
Es war jehr unrecht von ihr. — — Das alſo | beim Derlaſſen der Halle den Schein ab. Die | Tageszeiten wälzt ſich hier nach bei 0 viele Abtheilungen. Lange, in Windungen 
K war er! So hatte ſie ihn ſich N gedacht — | Japaner behaupten, daß ſie ſich allein auf die | eine dichte Menge, aus . Die ge führende au werden von ungeheuren Pinien, 
7 und er war verliebt geweſen — — ſie mochte] Ehrlichkeit der Reifenden verlaſſen und annehmen, | Uniformen. der Soldaten und 4 1 Es ift | Eichen, Enpreſſen, Magnollen und hunderten 
nicht daran ‚denken. Sie haßte ihn, fie hafte ihre [daß dieſelben von ſelbſt in derjenigen Klaſſe] Studenten ſich überall bunt abze Anh roße | anderer Baumarten befcattet, die, oft auf leicht 
R eigene Mutter, und am allermeiften haßte ſie fih | fahren, für welche ſie bezahlt haben. (Es ift dies | ein. höchſt intereſſantes N ar hber⸗ geſchwelllen Abhängen von ungeheuren Gtein- 
ie ſelber. Am liebften wäre fie aus dem Fenſter ge- alfo genau das Syſtem, das in Berlin auf der | Mannigfaltigkeit in der Kleldung der mauern. eingefaht, angepflanzt find. Tauſende 


prungen, aber ſtatt deſſen blickte fie nur aus 

njelben heraus. Nach einer Weile führte ſie wie 

zufällig ihre Fand an den Mund, um den Zrau- 

* ring ihrer Mutter zu küſſen, es war eine kindliche 

Bitte um Verzeihung, und dann waren alle die 
böſen Gedanken verſcheucht. 

Ob er wohl ſchlief? Sie wendete langſam den 


ehenden zu beobachten. Die Poliziften, Soldaten, 
S0 Bürger, welche die europälſche 
Tracht angenommen haben, ſcheinen zu glauben, 
ein ſchwerer Ueberzieher ſei für ihre Ausrüftung 
unentbehrlich, und fo ſieht man fie oft bei heißem 
Wetter in dieſen Kleidungsſtücken mit aufwärts- 
gekehrtem Kragen, in Schweiß gebadet, durch die 


Stadtbahn mit beſtem Erfolg zur Anwendung ge- 
bracht wird.) 

Tokio, Tokno oder Tokyio, zerfällt in 5 Stadt- 
theile und 15 Bezirke, von denen jeder von Brücke 
zu Brücke in dieſem oſtaſiatiſchen Venedig reicht. 
Die Brücken überſpannen die Flüſſe und Sejtungs- 


koſtbaren Bronzelaternen ſind an allen 
8 een, und ſämmtliche Anlagen mit 
Aufwand bedeutender Arbeit und großer Koſten 
t. 2 
Be japaniſche Volk iſt durchweg für feſtliche 
Beranftaltungen eingenommen. Zu einem groß- 


oder Schloßgräben, die von Alters her einen : längſt die Einweihun 
8 Kopf nach ihm um, drehte ihn aber blitzſchnell] doppelten Zweck erfüllen. Zur japaniſchen Feudal- Straßen ziehen. Die Einen find in alter enge der nente e en Fan due iber den an 
: wieder zurück; er ſchlief nicht, ſondern ſah ihr | zeit war die ganze Stadt von dieſen Gräben | facher japaniſcher Tracht gekleidet, andere Br fluß in einem der nördlichen Bezirke Tokios. Nicht 
gerade ins Geſicht. Das war unangenehm. durchſchnitten, die im Kriege zum Schutz und im | Hüte auf dem Kopf, wieder Andere, und N e weniger als 100 000 Menfchen wohnten auf den 
3 „Wie fein und diſtinguirt er ausfah, ganz fo | Frieden zum Transport dienten. Ungeheure | Mehrzahl, erſcheinen ohne jegliche Kopfbedeckung. 


Straßen nahe der Brücke, auf den Dächern der 


Allerliebſt iſt die Kleidung der japaniſchen umliegenden Käufer der Feftlichheit bel. Auf zwel⸗ 


* wie die Romanhelden, von denen fie in Preftd | Mauern ſchließen jeden der 15 Bezirke ab, der auf 


3 


3 


un 
7 
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and in Hand. Jeder Tempel iſt einem be⸗ 
Jeder Park hat verſchiedene Zugänge und zerfällt 


7 
N 


8 eträumt hatte — fie blickte auf ihr eigenes Kleid] allen Seiten von ungefähr 200 Fuß breiten Gräben | Frauen und Mädchen. Während ohne Frage für | ur ribünen errichtet, 
bernd — in Dreftö war Daffeibe ſehr 2 — ge- | umgeben ift. Linter dieſen Mauern befanden ſich | Arbeitszwecke die europälſche Tracht für e a een roa ec ende Eünſt⸗ 
> weſen, hier aber war das keineswegs der Fall; | die Schlöſſer der Daiminos oder Barone jedes liche Geſchlecht angemeſſener iſt, verdien 0 e lichen Blumen, bunten Fahnen und Tauſenden 
1 e lächelte bitter; ziemten ſich ſolche Gedanken für [Bezirks, und der Zugang zu den ſtarken Be- lapaniſche Nationaltracht, was Kusſehen, ft anf 1 5 Laternen in jeder denkbaren Form 
Rx ie an die der Ernſt des Lebens fo hart herange- | feftigungen, in denen fih ein kleines Heer von | jammteindruk, Anmuth und Schönheit beir I von jap ckt. Lebensgroße Figuren, die Götter oder 
N treten war? Dann fiel ihr ein, daß er ja fortan | Cehnsleuten und Leibelgenen aufhielt, war von | den Vorzug. Und ebenſo intereſſant ſind die ne zelden darſtellten, krönten jede Tribüne 
für ſie ſorgen wollte. Wie gut er doch war! Das | außen nur mittels Zugbrücken möglich. Die | Trägerinnen, wie alle Japaner ſtets 9 0510 na! end ae Darauf th efindlichen eingeladenen 
8 Herz ſchwoll ihr, ein krampfhaftes Zucken fuhr | Schlöſſer find verſchwunden, die maſſiven Mauern höflich, ſtets lächelnd. mit lieblicher Kohetterie, Bann hantaftiiche Kostüme gekleidet waren 
2 ihr durch Bruſt und Hals, am liebſten hätte fie | aber geblieben und heute noch in eben fo | Diele ſehr hübſch. Im Gegenſatz zu dem ſtarken Habs 10 110 1 elle einheimiſcher Muſiker ſpielle 
2 im Gefühl ihres überſtrömenden Glückes geweint, | unverwüſtlichem Zuſtande wie vor 500 Jahren, ] Geſchlecht, das mit überwiegender Mehrheit die | Eine ſtarke Kap 


ihre nationalen Inſtrumente. die Brücke war 
mit Immergrün, Fahnen und Laternen geſchmückt 
und wurde am Abend mit elektriſchem Licht er⸗ 
hellt. Die Fäuſer an beiden Ufern waren gleich⸗ 
falls feſtlich bewimpelt und der Fluß ein einziges 
Gewühl von Dampfböten, Sampons und Dihunken, 
die, am Abend mit farbigen Laternen glänzend 
beleuchtet, ein zauberiſches, an ein venetianiſches 
Nachtfeſt auf dem Canale Grande gemahnendes 
Bild boten. Dazu ein Feuerwerk, das an Groß⸗ 


als fie errichtet wurden. die Feſtungsgräben 
ſind an unzähligen Stellen von ftarken, feſtge⸗ 
bauten Brücken überſpannt, die in die Bezirks- 
gliederung der Stadt hineinpaſſen. Wenn man 
feine Adreſſe in Tokio angiebt, jo fügt man ſtets 
et des Bezirks bei, wie in London oder 

erlin. 

Das beliebteſte Verkehrsmittel der japaniſchen 
Hauptſtadt iſt die Oſchinrichſcha, die von einem 
Manne gezogen wird. Noch vor kurzem gab es 


europäiſche Kleidung angenommen hat, kleiden 
ſich 1255 Wenige des ſchönen Geſchlechts anders 
als in der maleriſchen Nationaltracht. 

Die ſtädtiſche Derwaltung von Tokio läßt nichts 
zu wünſchen übrig. Trunkenbolde und Ruhe- 
ſtörer glänzen durch Abweſenheit. 6000 Poliziſten 
ſorgen für Ordnung. In jeder zweiten oder 
dritten Querftraße, nach allen Richtungen hin, 
trifft man auf ein kleines Haus, das als Polizei- 
ſtation dient und vor dem zwei uniformirte 


ſie ſchloß die Augen und wurde ruhiger, aber 
vor ihrer Seele ſtand ſein Bild, genau ſo, wie er 
ausgejehen hatte, als er fie um die Blume ge- 
beten. Mit einem ſeligen Lächeln Par fie ſich 
in das Wagenpolſter zurück und lie ihre Ge- 
. danken flattern, wie das nur ein junges Mädchen 
8 kann; einen Augenblick waren ſie hier, dann 
55 wieder dort, flogen weiter und weiter und 

kehrten doch ſtets wieder zurück, gleich den weißen 
= Schmetterlingen, die in planloſem Fluge beſtändig 
5 zu derſelben Blume wiederkehren; fo hatte er 


80 000 diefer Gefährte in Tokio; dieſe Zahl ift jetzt] Poliziften mit mächtigen Cavalleriefäbeln auf- und | artigkeit, Pracht, Mannigfaltigkeit der ſceniſchen 
8 ausgeſehen, als er ſie um die Blume gebeten, — | auf 32 000 eee die für alle zweche] abwandeln. Außer ihren unmittelbaren Berufs- Geftaltung in der Luft ſeines Gleichen ‚une: 
5 und er halte wirklich darum gebeten. auszureichen ſcheint. Jene große Zahl entftand in | pflichten liegt ihnen auch die Einziehung aller [Tokio kennt viele ſolcher Feſte ſeit Jahrhunderten, 
55 Plötzlich wurde die Thür aufgeriſſen und einige | Folge der billigen Löhne, die Arbeitern und Hand⸗ Steuern und Abgaben von den Bewohnern ihres und die heutige Zeit hat: fie beibehalten. 
x Dffiziere ftiegen ein. Aenaftlich glitten Agnes’ Blicke | werkern gezahlt wurden, da dieſe Leute mit | Bezirks ob. Zu allen Tages- und Nachtzelten —— 


Räthiel, 


I. Charade. 
Das Erſte ragt, von der Wellen Gebraus 
Umtoſt und umbrandet, ins Meer hinaus; 
Das Zweite bietet des Kerrlichen viel, 
Iſt aller Künſtler verlockendes Ziel. : 
Und nennſt Du das Ganze in Fälle Dein, 
Wohl kannſt Du zufrieden und glücklich ſein! 
Nicht kennſt Du des Lebens Drangſal und Noth 
Und nicht die Sorge ums tägliche Brod. H. F. 


II. Kapſel⸗Räthſel. ö 
Ich trage das Böglein zur ſchwindelnden Höh' — 
Weit über die wogende, ſchäumende See; 
Doch nimmſt Du das Haupt mir und ditto den Fuß, 
Ein häßliches Laſter verbleiben Dir muß. H. Alth. 


Ill. 


einer Dſchinrickſcha in einem Tage das ver- 
dienten, was ihnen in anderen Fächern im 
Monat bezahlt wurde. Mit dem ſchnellen Fort- 
ſchritt in Japan und der Einführung der Eiſen⸗ 
bahnen kamen jedoch Omnibus und Pferde- 
bahnen auf. So durchſchneidet heute eine Pferde- 
bahnlinie die Mitte der Stadt der ganzen Länge 
nach, und die alle 4 oder 5 Minuten laufenden 
Wagen dieſer Linie bieten zu niedrigem Fahrſatze 
eine weit billigere Beförderung; daſſelbe gilt von 
den zweiſpännigen Omnibus, die nach allen Rich- 
Fe Kirn 1 e 1 10 fen 
5 2 chinri as außer Betrieb. Die beſſeren Klaſſen 
Taschen Brei [ erſchlen. Dann 208 ale der Bevölkerung ziehen jedoch das von Nenſchen 
weißen Paplets und erg das Game an james | 9elogene Gefährt nach Immer. wor, bas fene 
Bruft, 9 ? fährt. und bequemer eingerichtet iſt. Die Gleich- 
e ee ee e eee en un ec 
die Beid berſchwingen: die Sfſolere ſchnarakten keine Verminderung in der Trabgeſchwindigkeit 
den einander lächelnd, glücklich ver- 115 10 ge Zugmittels wahrzunehmen. Es 
7 3 t nichts außergewöhnliches, in einer Dſchinrickſcha 
en und, fg ein une: ſte aß ien 40 bis 60 Kilometer den Tag zurückzulegen. Auf 
; obwohl er die Decke forgfam über ihre Füße längere Entfernungen, oder um ſich ein feineres 
1 legt und i ſorg Anſehen zu geben, wird ein zweiter Läufer mittels 
8 5 2 1 he mit Hilfe ſeines Plaidriemens eine Seils über der Schulter v oraufgeſpannt. 
ihr any ene hatte. Nach einer Weile glitt Die Fauptſtraßen von Tokio find ziemlich breit, 
Jaupt auf feine Schulter, er ſaß regungslos aber die meiſten anderen Straßen ſind enge 
da wie eine Maus, aber ein eleklriſcher Strom und da die Stadt vornehmlich aus Tauſenden 
. durchzuckte ihn, als er die leichte Bürde fühlte, von Gaſſen ohne Fußwe ge oder Geitenftege be- 
8 das ik ber nigen 1 emaug vernahm und ſteht, jo bewegt ſich der ganze Verkehr durch die 
en 5 13 1 gie en erblickte. 15 Mitte der Straße. Man ſtelle ſich daher das Ge- 
Ja auch fin ihn ns 1 dränge vor, in das man geräth, da die ganze 
Reiz gewinnen Bevölkerung der Stadt fortwährend in Bewegung 
— . —ü—V ß Hu ſein ſcheint. Dennoch mäßigen die Oſchinrikſchas 


hinüber nach ſeiner Ecke. kann man tauſende japaniſcher Soldaten in 


„Ja, wenn ſich der Herr zu der gnädigen Frau 
* hinüberſetzt“, meinte der Conducteur. 

Er ſah Agnes an und glaubte zu bemerken, daß 
fie roih geworden war. Er wurde kühner. 

„Haben Sie die noch immer in der Hand?“ 
fragte er und zeigte auf die Blume. „Wem 
gehört die eigentlich?“ Er beugte ſich zu ihr 
herab und war dies Mal ganz ſicher, daß fie er- 
röthete. 

Sie erwiederte nichts, ſondern reichte ihm die 
Blume mit einem bezaubernden Lächeln, das ihm 


R * Ne n 


„ e e e e eee ne 
„ Aue. i.. i. a. 1a, 
eee, , ie e ee 


. 5 
„0 Use se... „„ „1 „ 4 


ff e 
Die Punkte ſind auf die Weiſe durch Conſonanten 

zu erſetzen, daß die erſte Strophe eines bekannten 

Uhland'ſchen Liedes refultirt. B. R. 


acultativ 
1 niemals ihre Geſchwindigkeit. Auf den einfachen] das geſunde Gedeihen und die Beluſtigung des 2 fete 
5 Das heutige Tok o. Ruf: „alba“ den ihre Führer ausſtoßen, macht] Bolkes väterliche Fürſorge getroffen. die hat durch e 
5 Tokio, die Kauptſtadt von Japan, bietet dem ihnen jedermann Platz, und wenn der Raum | das ganze Reich tauſende von öffentlichen Parks & fichte 8 
Fremden ein volles Spiegelbno des ganzen noch fo eng iſt; niemals hört man Klagen oder | und Luſtgärten geſchaffen, die an jedem Tage im gti 
japanifhen Lebens und Zreibens, ſchreibt die] Ausdrücke der Unzufriedenheit. Selbſt kleine] Jahr und beſonders während der großen Sonnen- 3 55 


oſſ. Itg.“. Ungefähr 30 Kilometer von dem 
Seehafen Yohohama entfernt, läßt ſie ſich von 
dort leicht mittels der Staatseiſenbahn erreichen, 
die ſehr gut gebaut iſt und unter vorzüglicher 
Leitung ſteht. Jeder Zug beſteht aus mehreren 
Wagen erſter, zweiter und dritter Klaſſe nach 
norddeutſcher Abtheileinrichtung. der einzige 
Unterſchied zwiſchen erſter und zweiter Klaſſe be- 
rr ͤ v ˙ mee 


Kinder hören auf den Warnruf und kriechen aus 
dem Wege. Unſtreitig find die Japaner das höf- 
lichſte und zuvorkommendſte Volk der Welt, und 
Keuferungen von Rohhelt, wie man fie in ge- 
wiſſen Theilen europäifher Hauptſtädte oft auf 
der Straße hört, find in Tokio unbekannt. 

Der Hauptübelſtand in Tokio iſt der Mangel an 
Vorkehrungen zur Ableitung der Abflüſſe aus 


i e Löſungen aller Räthſel ſandten ein: Viola Mefloc, Jo⸗ 
Fun fr. K. u, d. g. B.“, Hedwig Neumann, Max Neu⸗ 
mann, Ida Schwarz, Mary und Ella, F. Elſchner, Marie Baus, „Zehntel⸗ 
Skatkränzchen“, Selma Gottke, Dita und Alix, Paul Roell, Lottchen Hey⸗ 
mann, Anna Ganſereit, Victor Grunwald, Helene und Oskar, Martha 
Schulz, Heinrich Jackſtädt, ſämmtlich aus Danzig; Janzig und Ernſt⸗ 
Marienwerder, „Mikoſch“⸗Putzig, Louiſe St⸗Dirſchau, Anna⸗Putzig, B. 
Schneider⸗Schwez, R— de H—de Scharfenberg. 75 

Richtige Löſungen gingen ſeruer ein von: „Aennchen von Tharau 
(2, 8), Selma Fuhrmann (2, 3), „Grisly“ (2, 3), Anonymus (2, 3), 
Walter und Taul Oli vier (2, 3), Erna Sn (2, 3), Amanda und 
Arthur (2), „Ludolf“ (2, 3), ſaͤmmtlich aus Danzig. 


olches mit „möglich“ verſucht. Es ſticht mich 
lebend etwas, wenn ich das arme „möglich“ 
auf die Folterbank geſpannt ſehe. Es hat nun 
einmal nur einen Poſitiv — was kann es dafür? 
Eine Sache iſt möglich oder nicht, damit iſt es aus, 
ein Zweites und Drittes, einen Comparativ und 
einen Superlativ giebt es in dieſem Falle nicht. 
„Möglichſt gut“ iſt ſprachliche Unlogik; es kann 
nur heißen „möglich gut“, wie ſchon die Auflöſung 
des verkürzten Ausdrudes zeigt: „fo gut wie 
möglich“. Was von möglichſt geſagt, gilt auch 
von thunlichſt. , 

Der Menſch muß eine ſtarke Neigung zur 
Steigerung haben. Nicht nur, daß der Aunft- 
reiter ſeine „unwiderruflich allerletzte Vorſtellung“, 
worauf dann immer noch einige folgen, und der 
Dütenkrämer ſeine Primiſſima-Apfelſinen an⸗ 
kündigt, auch der „gebildete“ Deutſche ſchreibt 
und läßt drucken in ſuperlativer Ueberproductlon: 
„ganz ergebenſt“. Entweder „ergebenſt“ oder 
„ganz ergeben“, jedes von beiden iſt bereits die 
ſuperlative Ergebentzeit, dann jedenfalls nicht 
beides. Auch der unvorſichtige Gebrauch von 
„unendlich“ (unendlich viel, unendlich groß) wäre 
zu tadeln. 2 

Zum Schluß ein Interpunctionszeichen, nämlich 
das häßliche Ausrufungszeihen hinter den Brief- 
überſchriften. Dieſe Briefüberſchriften find Voca⸗ 
tive, und jeder Sextaner weiß doch ſchon, daß 
hinter einen Bocativus ein Komma gehört. Oder 
warum ſonſt dieſes briefliche Anſchreien? Man 
erhält ja die Briefe gewißlich bei Tage und nicht 
in der Nacht, ſo daß man erſt geweckt werden 
müßte. Und jemand für taub halten, der es 
nicht iſt, iſt immer unhöflich. Ich hatte einmal 
mit einer Franzöſin Briefe zu wechſein. Sie bat 
mich: „Nicht wahr, Sie machen hinter der Ueber⸗ 
ſchrift kein Ausrufungszeichen? Ich bin noch nicht 
ſo alt, daß ich ſchon ſchwerhörig wäre.“ 


werden. So findet man auch in Tokio durch die 
ganze Stadt, in kurzer Entfernung von einander, 


Concurrenten Karlsbad, Teplitz u. f. w. nicht das 
Waſſer reichen. Man wird viel mehr Franzoſen 
in Böhmen oder in Baden-Baden, Ems und 
Kiſſingen begegnen, als Deutſchen in franzöſiſchen 
Mineralbädern. Liegt das nun an dem geringeren 
Gehalte dieſer Quellen oder an der Unfreundlichkeit, 
welche aus naheliegenden Gründen nicht ſo ſehr 
durch die Intereffirten als durch die franzöſiſchen 
daß wil den Deutſchen entgegengebracht wird, 
das will ich als Laie in der Medizin dahingeſtellt 
ſein laſſen. Immerhin ließe ſich nicht leugnen, 
4 daß die Schwefel -Auellen der Pyrenäen, die 
5 alkaliſchen und doppelkohlenfauren der Auvergne 
nicht zu verſchmähen ſind und daß es, zumal in 
der Provinz, x manchen Franzoſen giebt, der 
dem deutſchen freundlich entgegenkommt und den 
Derouledismus den Narren der Pariſer Preſſe 
überläßt. Eugen v. Jagow. 


Sprachliches Unkraut. 


Die Jagd auf das Fremdwort iſt jetzt in allen 
Revieren eröffnet. Für heute, ſchreibt ein Mit- 
arbeiter der „Deutſchen Schriftſteller Zeitung“, 
will ich mich nicht daran betheiligen, ſondern auf 
8 allerlei deutſches Unkraut in unſerer Sprache hin- 
8 weiſen. Ich meine ſolche Sprachverwirrungen, 
wie fie ſich tagtäglich in den Zeitungsblättern um⸗ 
hertreiben und hier durch die Länge des Ge- 
brauchs ein gewiſſes Bürgerrecht erlangt haben. 

Ich greife blindlings einige wenige Beifpiele heraus 
And bilde mir dabei auch nicht ein, den verehrten 
Leeſern etwas Neues und von ihnen bisher nicht 
Bemerktes zu fagen. Doch kann auf dergleichen 
nicht oft genug aufmerkſam gemacht werden. 

Da iſt das Wort „traurig“. Es drückt die 
Gemüthsſtimmung eines lebenden Weſens aus, 
nichts weiter. Was iſt nun aber eine „traurige 
Wahrheit“, ein „trauriges Ereigniß“ u. ſ. w.? 
Jeden Tag bekommt man das zu leſen. dem 


3 
3 


Zeltungsſchreiber, dem dieſes „traurig“ aus der 
Jeder fließt, wünſcht damit bei ſeinen Leſern 
Stimmung zu machen, er will ihr Mitgefühl er- 
regen für das, was er vorträgt. Ich für mein 
Theil muß immer lächeln über die komiſche Figur 
eines ſolchen betrübten Ereigniſſes, beſonders wenn 
es „tief traurig“ iſt. Warum ſchreibt man nicht 
richtig und vernünftig betrübend, „betrübende 
Wahrheit“, „betrübendes Ereignif”? 

Beſonders in Berliner Blättern ſpunt eine Miß 
bildung, die ſich „diesbezüglich“ nennt. Wer mag 
ſie ausgeklügelt haben? Das Wort duftet ent⸗ 
ſchieden nach verdorbenem Aktenftil. Ich vermuthe, 
es hat einen Kanzliſten oder Advocaten zum 
Vater, und ich ſehe den Mann ſich förmlich an 
dem Anblick weiden, da „diesbezüglich“ das erſte 
Dal, ſchwar; auf weiß auf dem Papier ſtand. 
Und weil das Wort ſo etwas Schreibſtuben- 
mäßiges an ſich hat, iſt es ihm auch wohl ge- 
lungen, ſich in behördliche Schriftſtücke einzu- 
en Man findet es nicht ſelten inRegierungs- 
erlaſſen. 

Die unter der Preſſe befindlichen „Neuigkeiten“ 
ſind eine Beſonderheit der Buchhändler. Gewiß, 
es können ſich „Neuigkeiten“ unter der Preſſe 
befinden, 3. B. wenn Extrablätter gedruckt werden; 
aber damit haben Buchhändler nichts zu thun. 
Wollen dieſe ihre neueſten Berlagsartikel denn 
durchaus nicht „neue Bücher“, „neue Schriften“ 
nennen, was doch das beſte wäre, fo ſollten fie 
doch wenigſtens das dem franzöſiſchen nouveautes 
nachgebildete „Neuheiten“ gebrauchen, deſſen ſich 
Confections- und ähnliche Geſchäfte bedienen. 

Ueber den verzehrten Gebrauch von „ſelten“ 
habe ich vor längerer Zeit irgendwo einen 
längeren Rufſatz geleſen. Was iſt ein „ſelten 
ſchöner Tag?“ Das iſt doch ein Tag, der jelten 
ſchön iſt. Aber was iſt das wieder? der Tag 
iſt hier als Ganzes geſchaut, und er iſt, wie er 
einmal iſt, kehrt aber nicht von Zeit zu Zeit 


Wir kommen alſo auf baren Unſinn. „Ein ſelten 
ſchönes Buch“ — dabei könnte man ſich wenigſtens 
etwas denken, nämlich ein Buch, das im Ganzen 
nichts taugt, aber doch einige ſchöne Stellen hat. 
Man will natürlich ſagen: ein Tag, ſo ſchön, wie 
es ſelten einen giebt; ein Buch, ſo anziehend, wie 
Kürze im Ausdruck iſt 
ſtets lobenswerth, aber es dürfen keine Miß 
ene i 

ur flüchtig ſtreife ich jenes, Hauptſätze mit 
verſchiedenen Subjecten bernd | And 
Täglich begegnet man auf's neue Sätzen wie 
dieſen: „Die Derſammlung mußte geſtern ausein- 


ſich fo etwas leiſtet, fo befcheidet man ſich; aber 
Leute, die den Anſpruch erheben, ſozuſagen auf 
die deutſche Sprache geaicht zu ſein, ſollten 
doch jo viel Sprachgefühl beſitzen, daß 


ſchießen laſſen. Die Regel lautet: im Haupt- 
ſatze nimmt, abgeſehen von beſtimmten Aus- 


Wort oder Wörtchen vorauf, wäre es auch nur 
das als ſtellvertretendes Subject dienende „es“. 
Was nun von dem erſten FKauptſatze gilt, das 
gilt auch von dem durch „und“ angehetieten 
zweiten. Es darf alſo das Verbum niemals un- 
mittelbar hinter dem „und“ ſtehen, mindeſtens muß 
„23“ dazwiſchen geſchoben werden. 

„Die ſprachliche Einrichtung mit den Compara- 
tiven und Superlativen ift zweifelsohne eine ſehr 
nützliche, doch ſollte man mit Hilfe derſelben Un- 
mögliches nicht möglich machen wollen, wie man 


S 


Biühende Orchideen. 


Zu den wunderbarſten Gewächſen unſeres Erd- 
balls gehören in erſter Linie die Orchideen. Man 
kennt zur Zeit gegen 3000 Arten, welche auf etwa 
400 Gattungen vertheilt ſind, und man darf noch 
auf einen großen Zuwachs rechnen. Obgleich 
nämlich die tropiſchen und die ſubtropiſchen Lander 
von Amerika und Afrika nebſt den großen zu 
Alien gerechneten Sundainſeln, ferner Ceylon etc. 
ſeit den letzten 25 Jahren durch wiſſenſchaftlich 
gebildete Gärtner durchforſcht find, welche dort- 
hin als Pflanzenentdecher und Sammler von 
europäiſchen Kandelsgärtnereien entſendet worden 
find, jo hat man aus dem Innern des großen, 
n Erdtheils (Afrika) noch garnichts von 

ieſer hochintereſſanten eg in Europa 
einführen können, weil bis heute das Eindringen 
in jene Gegenden noch unmöglich iſt. Soviel iſt 
aber bereits bekannt, daß dort große Urwälder 
mit tropiſcher Vegetation von gewaltigen Aus- 
dehnungen ſich befinden, in denen ſicher herrliche, 
ſeltene Pflanzenſchätze auch auf dieſem Gpecial- 
gebiet der Orchideen zu finden ſein werden. Bis 
dahin wollen wir uns an unſeren 3000 verſchie- 
denen Arten erfreuen, wenn es uns auch nur ver- 
gönnt iſt, wenige auserleſene Gattungen für unſere 
Provinz im königl. Garten zu Oliva zu cultiviren, 
von denen augenblicklich daſelbſt einige ihre Blumen 
entfaltet haben und das dortige, große Warm- 
haus mit ihrem Duft erfüllen. Es blühen 
Lycaste aromatica mit 40—50 goldgelben Blumen. 
Anguloa uniflora alba und lutea, jede mit 8 bis 
10 Blumenſtengeln; ferner Epidendrum cechlea- 
tum, weiter die herrliche, leuchtend roſablühende 
Sebralia Liliastrum, Stanhopea insignis und eine 
der neueſten Einführungen, das Odontoglossum 
Alexandrae mit 6 Blumen. Die Orchideen be- 
wohnen übrigens faſt alle Klimaten, ſelbſt die 
arktiſche Zone hat einige Vertreter. In den ge- 
mäßigt warmen Zonen finden ſich zahlreiche 
Repräſentanten, meiſtens terreſtriſche Arten; aber 
hauptſächlich in den Tropen, ganz beſonders in 
den Landſtrichen mit üppiger Vegetation, die 
reichlichen Schatten ſpendet und eine geſättigte 
Luftfeuchtigkeit unterhält, entwickeln fie jenen 
Formenreichthum, der dieſe Familie zu einer der 


artenreichſten in der Pflanzenwelt erhebt. 
Aber hier verlaſſen auch faſt alle den 
Boden, um ſich als Scheinparaſiten (falſche 


Schmarotzer) auf den Stämmen und Aejten 
der Bäume, mitten unter Mooſen, FJarrn, 
Bromeliaceen und anderen Pflanzen anzuſiedeln, 
welche wie fie gleichfalls Feuchtigkeit und ge- 
dämpftes Licht lieben. Es giebt unter den Ordi- 
deen nur wenige, welche von eigentlich wirth⸗ 
ſchaftlicher Bedeutung find. die nach dieſer 
Richtung berühmteſten ſind die verſchiedenen 
Banilla-Arten, lianenartige Pflanzen Südamerikas 
und der Antillen, deren halbfleiſchige Kapſeln ein 
angenehm duftendes Gewürz darbieten, was 


selben über 1000 Arten. Die bei uns heiniichen 
dagegen würden eine Zierde unferer Gärten 
bilden, wenn ihrer Cultur nicht manche Schwierig- 
keiten entgegenſtänden. Ja, es iſt ſchwieriger, ſie, 
ihrem natürlichen Standorte enthoben, zur Blüthe 
zu bringen, als tropiſche Arten in unſeren Ge- 
wächshäuſern zu’ unterhalten. Eine der ſeltenſten 
heimiſchen Erdorchideen, die Cephalanthera ensifolia, 
blüht beiläufig bemerkt augenblicklich auch im 
königlichen Garten zu Oliva. R. 


Zuſchriften an die Redaction. 

In der Morgenausgabe der „Danziger Zeitung“ 
vom 28. d. Mts. (Nr. 17 142) iſt eine „Zuſchrift an 
die Redaction der Danziger Zeitung“ zum Abdruck ge- 
bracht worden, in welcher behufs 
abholenden Correſpondenten die Einführung von Karten 
mit dem Namen der abholenden Firma und dem Ab- 
druck des Dienſtſiegels derſenigen Poſtanſtalt, von 
welcher die Abholung der Sendungen erfolgen ſoll, an- 
im angie dien wird, barauf fen, daß 

m Anſchlu eran wird darau ingewieſen, da 
nach § 48 des Geſetzes über A Poſtweſen des 
deutſchen Reichs bezüglich Prüfung der Legitimation 
desjenigen, welcher fi zur Abholung der 3 
meldet, auf Antrag des Adreſſaten zwiſchen dieſem und 
der Poſtverwaltung ein desfallſiges beſonderes Ab- 
kommen getroffen werden und hierbei auch die Ver- 
abredung von Kusweis karten, welche von dem Abholer 
vorgezeigt werden, in Frage kommen kann. Bezügliche 
acer find an den Vorſteher der Orts-Poſtanſtalt zu 
richten. 

Danzig, 29. Juni 1888. 

Der kaiferlihe Ober-Poſtdireckor Wagener. 


Berichtigung. 

In der Morgen. Ausgabe der „Danziger Zeitung“ vom 
30. Juni (Nr. 17146) findet ſich unter „Zuſchriften 
an die Redaction‘‘ die Angabe, daß der nicht zu den 
Abholern gehörende Theil des Publikums die um 
6 Uhr 9 Min. Abends einlaufende Poſt erſt am anderen 
Morgen um 8 Uhr und in Revieren, die nicht im 
Centrum der Stadt liegen, oft genug erſt um 9 Uhr 
erhalte. Dieſe Angabe iſt unrichtig. Die mit dem Zuge 
um 6 Uhr 9 Minuten Abends eingehenden Briefſchaften 
werden noch an demſelben Abend mit der 7 Uhr- 
Beftellung fämmtlihen Empfängern im Orts beſtell⸗ 
EZ ugeführt. Ein gleiches ift der Fall mit den bis 
7 Uhr Abends zur Auflieferung kommenden Ortsbriefen. 

Danzig, 30. Juni. 

Kaiſerliches Poſtamt. J. D.: Ronge. 


Die auf meine Zuſchrift in Nr. 17 138 erfolgte 
Benachrichtigung des Herrn kaiſerl. Oberpoſt-Directors 
iſt zwar dankenswerth, ſcheint mir jedoch in keiner 
Weiſe an der Sache ſelbſt etwas zu ändern. 

Der allerdings den Vorzug der Einfachheit habende 
Vorſchlag, ſich die Sendungen durch Briefträger etc. 
zuſtellen zu laſſen, wird hinfällig dadurch, daß die 
oberſte Poſtbehörde ſich von der Nothwendigkeit, für 
einen Theil des correſpondirenden Publikums eine Ab- 
abe e einzurichten, überzeugt haben muß, als fe die- 

elbe errichtete, es mithin übrig erſcheint, über die 
dringende Nothwendigkeit dieſer Einrichtung, welche 
jedem Kaufmann offenkundig erſcheint, zu discutiren; 
denn der Adreſſat, welcher den Empfang durch Boten 
wählt und zufällig am Endpunkt des HBeſtellbezirks 


icherſtellung der 


ſicz zweifellos vor der Poſtbehorde werden Wege finden 


laſſen — etwa durch ein größeres Perſonal bei der 
Vertheilung und die dadurch verringerte Ueberhaſtung 
Ge eine einmalige gewiſſenhafte Vertheilung genügen 
aſſen. 

Da das Publikum, welches der Poft ihre Verdienſte 
verſchafft, immerhin auch als eine Inſtanz anzuſehen 
iſt, ſo glaube ich, daß eine bezügliche Anfrage des 
hiefigen Borfteheramtes der Kaufmannſchaft an die 
Handelsvorſtände in Mannheim und Bremen über 
die Zweckmäßigkeit des dort bereits beſtehenden 
Letter-Bo-Syſtems gewiß geeignet fein dürfte, 
denn die vermehrte Mühe oder Sorgfalt, welche 
vielleicht der Poſt durch eine ſolche Einrichtung er- 
wachſen könnten, dürften nicht ins Gewicht fallen. 

Daß die Sicherheit auch durch Anfertigung von 
Nachſchlüſſeln illuſoriſch gemacht werden kann, wird 
zugegeben, in ſolchem Falle bietet aber ein eiſerner 
Geldſchrank auch keine Garantie. . R. 


Briefkaſten der Redaction. 

D. in W.: Laut Beſchluß des Berliner Börfen- 
Eommiffariats werden vom 1. Januar 1888 ab Divi- 
dendenſcheine auf ſämmtliche per Ultimo gehandelten 
Papiere bis zur Bekantmachung der Dividende mit- 
8 und am 1. Januar jedes Jahres werden die 

Procent Gtüczinfen zum Courswerth zugeſchlagen 
oder es wird für das betreffende Jahr an Stelle der 
noch nicht bekannten Dividende eine entſprechender 
Coursaufſchlag gemacht. Hieraus erklärt ſich die von 
Ihnen angeführte Derſchiedenheit des Verfahrens in 
den Jahren 1887 und 1888. 


Standesamt. 
Dom 30. Juni. 

Geburten: Böttchermeiſter Otto Joſt, T. — Kauf- 
mann Emil Unruh, S. — Arb. Carl Kraſchewski, T. 
— Maurergeſ. Alexander Wegholz, S. — Arb. Carl 
Thater, S. — Factor Joſef Labuch, T. — Arb. Carl 
Lieder, T. . 5 

Kufgebote: Bretifchneider Carl Heinrich Lehmann in 
Berlin und Emilie Margarethe Müller daſeleſt. — 
Schiffer Gottfried Erdmann as hier und Wittwe 
Wilhelmine Adolfine Hermine Rottſchalk, geb. Tronke, 
in Thorn. — Sergeant im pomm. Infanterie-Regiment 
Nr. 49 Jacob Ignatz Kolanczun in Gneſen und Maria 
Emilie Clara Heppner hier. — Sergeant im Infanterie- 
Regiment Nr. 41 Guſtav Rudolf Unger in Tilſit und 
Charlotte Hedwig Böhm hier. — Arbeiter Auguft 
Lantowsky und Wilhelmine Dorothea Johanna 
Ackermann. 

Heirathen: Arbeiter Karl Heinrich Pahlke und Bertha 
Wilhelmine Wolter. — Arbeiter Karl Friedrich Wilhelm 
Rofin und Augufte Wilhelmine Isler. — Gattlergeſelle 
Otto Wilhelm Lieck und Augufte Cäcilie Brotzki. — 
Tiſchlergeſelle Johann Peter Krauſe und Lucia Hahn. 
— Gattlergeſelle Johann Zakrzewski und Marianne 


Dabrows ki. f 12503029 
S. d. Maurergeſ. Friedrich Bigeſchke, 


Todesfälle: d 
3 M. — Oderhkahnſchiffer Gottlieb Kähne, 76 3 
S. d. Glaſergeſ. Oskar v. Diczelski, 1 W. — S. d. 
Monteurs Auguft Bartz, 3 M. ©. d. Maurergeſ. 
Johann Alberhki, 1¼ J. — S. d. Kaſernenwärters 
Johann Lams, todtgeb. — Rentier Friedrich Wilhelm 
Hendrich, 75 J. — S. d. Arb. Friedrich Broſchinski, 
5 Wochen. 


Danzig, 30. Juni. 


—— 


Siand als ſehr gedrüch, zu beyeihnen® ordinßre 
Galtungen ſind ſchwer verkäuflich und —.— 7 außer 
Condition garnicht unterzubringen. Beiahlt wurge: 
Inländiſcher Sommer- 1 156 M., bunt 122, 128 
EB 

„fein hochbunt un a / > - 
niſcher zum Tranſit bunt 2317 116. . 11 24. 


131 118, 125 M, hochbunt 128, 1 M, 
zulf., @birha 129/30%, 132/3% 115, 119 MM, roth_123, 
1278, 130% 105, 111, 114 MM, roth glafig 131% 118 MU, 
bunt 130,1 122 U. Regulirungspreis inländiiher 
156, 154 JU, zum Zranfit 121, 122, 121 M — 
Auf Lieferung inländifher per Juli 155½ JUL, per 


157. 156%, 157_M, per 


Geptbr.-Dhtober 187. 158 Tranfit per Zuni 
„ jum Tran > 
ept.— 


Oktober ⸗Novbr. 157, 156% 
Juli 128 MA, per Juli-Auguft 123½ M, per G 
DOktbr. 127 AM, per Oktober-November 128 MM, per 
April-Mai 132 M bei., 133 M Br., 13242 M Gd. 
Bon Roggen wurden während der Woche ca. 350 
. — urmgelebi 17. bende N U wi gaht 
erhauf als ziemlich unverändert zu bezeichnen. 
wurde per 120% inländ. 122, 120% 458 105 M 


ainlicher um Zranfit 1 69 M. ruffiiher zum 
Zranlit 1 11% „ 65 N Regulirungspre 
8 167 UM, unterpoln. 70 A, aem Tran 
Auf Lieferung inländ. per Su Augunt 111, 1111, 112, 
III. 110 AA, per Sept.-Okt. 115, 114 U, per Oktbr.- 
*. 11612 M. — 7 25 cher. f ee . Sale 
el, um Tranſit per Juni-Jali 5 — 
Auguft 73½, 73 M, per Geptbr.-Oht. 77, 76½ M — 


Berite poln. um ranſſt 113/4% 1 M, ruff. jum 

Zranfit 110, 112% 64 66 M — Kafer inländ. 104, 

109 M. ruff. zum Tranſit 61, — Erbſen 

Bein. * Tranſit Mittel- 80, 93 M, Futter- 87, 
2 


Die Tendem für Spiritus war in der abgelaufenen 
Woche eine ſehr ruhige und Preiſe wenig verände 
Kaufluſt ift in Folge des geringen Conſums im Inlande 
und Mangel jeglichen Exports nach dem Aus- 
lande nicht vorhanden, Auch die erhebliche Steigerung 
der ruſſiſchen Valuta brachte für Spiritus keine Werih⸗ 
beiferung, obwohl man in dem früheren Sinken der ruſſt⸗ 
ſchen Baluta den Grund des Rüchganges für Spirſtus ſuchen 
wollte. Die hiefigen Cagerbeſtände ſind noch vollkommen 
intact, da die non anlangenden Zufuhren aus eriter 

edarf zu decken im Stande waren. 


B den geringen 0 

Die Kusſichten für die neue Kartoffelernte ſolſen 
in unferer Provinz, recht gute ſein. Einzelne 
Brennereien beabfihligeen auch den Betrieb vor 


dem 1. Oktober zu eröffnen, um Spiritus für Export 
und Denaturirungszweche zu brennen, da deſſen Her- 
ſtellung jelbit während des Sommers keine Dertheuerung, 
des Betriebes in ſich ſchließt. Notirt wurde für con- 
tingentirten 50—50,50 M, für nicht conkingentirten 


* 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 30. Juni. Wind: N. 
Angekommen: Citadelle, Ohlhaber, Bremen, Reis. 
Nichts in Sicht. 


Fremde. 


Hotel Engliſches Haus, Oberſt v. Dettinger a. Stettin. 
Chef des Generalitabes des 2. Armee Corps. v. Tiedmann 
g. Berlin, Rittmeilter, Bänſch und Klinckhard g. Leipzig, 
Buchdruckereibeſitzer. Graf v. Capahnki a. Warſchau⸗ 
Rittergulsbeſißer. Zretom a. Berlin, Marcus a. Mainz⸗ 
Ortmann und Noher a. Berlin, Singer a. Wien, Abel a. 
Frankfurt a. M., Langbein a. Stettin, Zimmermann aus 
Hamburg, Kaufleute. 

Hotel Deutihes Kaus. Forſtemann a. Kopenhagen. 
Rentier. Frau Brauereibeſitzer Schneider n. Tochter aus 
Se dende eld er Scheren dab en aus 
Gera, Buch druckereibeſitzer. iffmann⸗ 
Wolffſohn a. Berlin, Roſenthal a. Lichterfelde, Kaufleute. 
r See 


Verantwortliche Nedacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſches 
Röckner, — den Iofalen und provinziellen, Handels⸗ Marine⸗Theil und 
en übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Juſeratentheile 


ja allgemein bekannt iſt. Einige terreſtriſche 
Arten Aſiens und Europas enthalten in ihren 
Wurzelknollen ein Stärkemehl und gummihaltige 
Subſtanz, die als Salep ſich im Handel befindet. 
Viele andere hat man als Heilmittel gegen ver- 
ſchiedene Krankheiten angewendet, aber ſie ſind 
meiſtens nicht mehr im Gebrauch. Die eigentliche 
Bedeutung der Orchideen für uns liegt, wie oben 


„„ IWoczen- Bericht.] Wir hatten die Woche über 
ſehr ſchönes Wetter, nur am Donnerſtag ſtrichweiſe Regen, 
Ler, wo er gefallen, gerif, ſehr willkommen geweſen iſt. 
Mit der Eiſenbahn trafen 433 mit Getreide und Kleie be- 
ladene Waggons ein; aus dem Waſſer war das Angebot 

roß, doch fand nur ein Umſatz von ca. 2600 Tonnen 
Neſten ftatt. Das Ausland bot unſeren Exporteuren Reine 
Beranlafiung, größere Einkäufe zu machen; England 
hat Nur iche Brände und 1 e e 
ehr zurückhaltend; nur feine rothe und we iien 
N Annahme, Der Weiten zeigt zwar Nachfrage, doch 


wohnt (der leider nicht nach dem Umfang der Gorre- A. W. Kafemaun, ſämmtlich in Danzig. 


ſpondenzen begrenzt wird), kommt in diefem Fall in die 
Lage, feine Sendungen ſtatt um ¼11 Uhr Vormittags 
erſt während der Börſenſtunden, alſo etwa 1½ bis 
2 Stunden ſpäter zu erhalten. 

Wenn die ganzen Bedenken höheren Ortes gegen das 
amerikaniſche „Letter -Box-Gyſtem“ darin beſtehen, daß 
die Controle für die richtige Vertheilung, welche jetzt 
noch vor der Aushändigung ausgeübt wird, verloren geht, 


fer alle illuſtr. und polit. 


z gegen die außerordent⸗ ; bekannt coulanten Bedingungen die Centre 
Alle exotiſchen Arten finden Aufnahme in unferen | lichen Vortheile, welche dem abholenden Publikum Hunger de Jerhan 752 unſeker de ie Ben en von G. E. Daube u. Co. in Daniig. 


geboten werden, ſchwinden zu müſſen, umſomehr als J ſchwierig, und find Preiſe gegen den vorwöchentlichen 


(ollection Spemann 


Gewähshäufern und bereits cultivirt man in den- 


Driedrichshaller 


Unter den Bitterquellen die 
sicherste und mildeste 


wird von den Aerzien besonders verordnet bei Verstopfung, Trägheit 
der Verdauung, Verschleimung, Hämorrhoiden, Magenkalarrh, Frauen- 
krankheiten, trüber Gemäthstimmung, Leberleiden, Fettsuchl, Gicht, 
Blulwallungen etc. 


Grösster Schutz 8 8 K 
gegen Hitze und Kälte sind, wie von Autori- % 
täten der Gesundheitspflege anerkannt: 


engen 


allein echte % 


, 


Serie der Gegenwart. Moderne Komane. 
Preis d. eleg. geb. Bandes 1 Mark. Kataloge i in jet. # 590 


—— —— — . 


Die billigste, reichhnitieste und deshalb bellehteste Zeitung der Pro- 
vinzen Ost- und Westpreussen ist der jeden dountac früh ie 


Königsberger e ; 

EN 0 Arran enge 
„SODA gs-AHZZ iges, 
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Brunnendirektion. 
2 
Bad 9 ildun Sen. H Der Königsberger eee izer (unparielisches Orte: 
5 fi 3 f f nur Original- Correspondenzen und Original - Beitrüge der bräeı 
Gegen Stein, Gries, Nieren. und Blaſenleiden, Bleic ſucht, Blut. Schriftsteller Deutschlands (z. B. Gerh. von Anıyntor, Felix Dehn, F. Gross, 
armuth, Hyſterie etc. ſind ſeit e als ſpecifiſche Mittelf] Karl Pröll etc. etc.) 
bekannt: Georg-Bictor-Quelle und Helenen-Quelle. Waſſer derſelben Trotz der Vielseitigkeit des Gobotenen betragt das az” Abennement 
wird in ſtets friſcher Füllung verſendet. — Anfragen über das Bad, pro lautendes Quartal (13 Nummern) bei jeder Kaiserl. Postanstalt nur 75 Pf., BA 
Befellungen en Wohnungen im Badelogirhauſe und Europäiſchen]] incl. Basellgeld u Pe. x 
ofe etc. erledigt: was” Inserate, welche billigst berechnet werden, haben bei der ES) 
914 Inſpection der Wildunger Mineralqu.-Ketiengeſellſchaft.] Verbreitung des Blattes in den besten Kreisen von Stadt und Provinz # 
- stets durchschlagenden Erfolg. 
Probenummern »tehen gratis und franco zur Verfiigung, — 


e W Normal-Unterkleider, 
f welche als Garantie nebige Schutzmarke tragen. is 


Ä Prämiirt mit 6 goldenen Medaillen und 2 Ehrendiplomen.E 
Ü Goldene Medaille Hygienische. Weltausstellung London. # 
Alleinig concessionirte Fabrikanten 


Wilhelm Benger Söhne in Stuttgart 


Neubbau 


d 
58 


tendsten 


werden. N . 
Die Zeichnungen, ſowie Bedin⸗ 

dungen und Angebotsvordrucke 

liegen im Amtszimmer des Unter- 


5% Haar-Tinotmr. 

. . b Haar-Tinctur. 

e 2 a 7 Für Haarleidende giebt es kein Mittel, welches für den Haar- 

jet bei feiner Poitanftalt ein Abonnement pro boden fo fiärkend, reinigend und von den die Hagrkeime zerjtören- 
ul 


i- ä i den Einflüſſen befreiend wirkt, wie dieſes alfbewährte, ärztlich auf 
I.Gentember) bejtelt; erhält 0 ff und das Wärmſte empfohlene Kosmeticum. Die Tinctur beſeitigt ſicher 


zeichneten zur Einſicht aus, letztere —— Exped. des Königsberger „Sonntags-Anzeiger“ “Leber bie 
werden auch gegen porto. und Naturwarme, kohlensäurereiche Kön r 1, Pr sse 15 Ueber die 
inzahlung von und gewöhnl. Sool-Bäder, elektr, i P. Kneife 


beſtellgeldfreie | 
1 Al, Abdrücke der Seichnungen 

— ſoweit der Vorrath reiht — 
8777 Erſtattung der Heritellungs- 
oiten verſandt. 


Bäder, salinische Trinkquellen u. 
irn TEB Inhalgtions- 
Salon, ozonh. Gradirluft, Zie en- 


molke, Sommersaison vom 1. 


Frankfurt u. Main, 
Station der 8 
Main-Weser-Bahn. 


al 


Verſchloſſene und mit entipre- bis 30. Sept. Abgabe von Bädern der Abonnementsauittung die 4 Nummern (10, 11, 12 und das Aussallen der Haare, an ie ge 
} ) . 8 „angehende, und wo noch die geringſte 
chender Kufſchrift verſehene Ange. auch vor bezw. nach dieser Zeit. 13) pro Juni gratis unb franco von der Ecves 818 Keimel rade n gühtben, wie jahl⸗ 


. r =loſe Beweiſe und eugniffe zweifellos erweisen. bige Tinctur 


ift in Danis nur echt bei Alb. Neumann, Langenmarkt 3 und in 
Herm. Liehau’s Apoth., Holzmarkt 1. In Flac. zu 1, 2 u. 3 M. 


. Phönix-Pomade 
für Haar- und Bartwuchs 


von H. E. Schneidereit, I. I. L I. 


Professor der Medizin und Phrenologie 

0 a u. Gehirnlehre), 

aurch viele Autoritäten des In- u. Auslandes anerkannt 
ORG fördert unter Garantie bei Damen u. Herren, ob alt 


u 
bote ſind bis zum 


Dieuſtag, den 24. Juli, 
Vormittags 11 Uhr, 
ben an mich einzureichen und 
werden alsdann in Gegenwart 
ber Seen ben. 91005 
| ejen werden. ags- 
feiſt 3 Wochen, (8286 
Marienburg Weſtp., 28. Juni 1888. 


Der Königl. Regierungs- 


Grossh. Hess. Badedirection Bad Nauheim. Jäger. 


Zu haben in allen bess. Delicatess-, Droguen- u. Colonialwaaren-Handlgn. 

N 8 
Bouillon 

Morris 


it Goldes wertle Die 
uter Rat Sana diefer Wente lernt 
man beſonders in Krankheits- 
„fällen kennen und darum erhielt Richters Verlags⸗ 
1 Anſtalt die herzlichſten Dankſchreiben für Zuſendung 
des kleinen illuſtrierten Buches „Der Krankenfreund“. 
In demſelben wird eine Anzahl der beſten und bewährteſten 
Hausmittel ausführlich beſchrieben und gleichzeitig durch bei⸗ 


Wer Einfat Fasel gealder um elf eine eat nellen D 
E. Schultz. B 5 “ a > Krankheit in kur i i ten der Haare, frühzeitigem Ergrauen, wie auch vor Kahl- 
1.6 5 7 F ; 15 in kurzer Zeit geheilt zu ſehen. Wenn dem Kranken > n * — 
Bekanntmachung. klissiger fleisch-Extract der Fairbank Canning Co., Chicago P nur das zichtige Mittel zu Gebote ficht, dann it fogar bei A Kerze Gebraucheeiten kräftigen Bartwachs. Wer 
1½ Theelöffel geben eine Tasse #2 ſchwerem Leiden noch Heilung zu erwarten, weshalb kein Kranker B sich die natürliche Zierde eines schönen Haares 
7 . bis in das späteste Alter erhalten will, gebrauche 


persönlich überzeugen kann. 


Bouillon Morris 
Bouillon Morris 
Bouillon Morris 


Montag, den 2. Juli er., verſäumen ſollte, mit Poſtkarte von Richters Verlags⸗Anſtalt 

in Leipzig einen „Krankenfreund“ zu verlangen. An Hand 

dieſes leſenswerten Buches wird er viel leichter eine richtige 
Wahl treffen können. Durch die Zuſendung erwachſen 

o dem Beſteller keinerlei 


vorzügliche Fleischbouillon. 
unterscheidet sich in nichts von 
frischer Fleischbrühe. 

zeichnet sich aus durch grossen 
Reichthum an Nährkraft. 


allein die Phönix-Pomade, welche sich durch feinen 
Geruch wie Billigkeit vor allen ähnlichen Fabri- 
katen auszeichnet. Postversandt gegen vorherige 
Einsendung des Betrages oder Nachnahme nach 
der ganzen Welt. — Preis pro Büchse Mk. ,— und 


Photographie nach Anwendung der Pomade 
im Alter von 22 Jahren, wovon sich Jeder 


Onillon Ho ie besitzt 6 Koſten. © i 2.—. — Wiederverkäufer werden zum 
1 W N SEEN ehr. Hoppe, Berlin SW. Charlottensir. 22a, 2 ge. 


Mariazeller. Magen-Tropfen, 


vortrefflich wirkend bei allen Krankheiten des Magens, 
; Unüßertroffen bei Appetitloſigkeit, Schwäche des Magens, 
Aaselriechend. Arten, Blähung, ſautem Aufſtoßen. Kolik, Magens 
katarrh, Sodbrennen, Bild ung von Sand u. Gries, udermäßiger 
Schleimproduction, Gelbſucht. Etel und Erbrechen, Kopf 
(falls er vom Magen berührt), Nagenkrampf, Hartl 


Nedizinisch- chemisches Laboratorium u. Drogenhandlung. 


PATENTE „Länder werd. prompt u. correct nachgesucht, 


Engros-Vertrieb für die Provinz Westpreussen: 
Eduard LERR in Danzig. 

Verkaufsstellen in Danzig bei J. G. Amort Nachf. (Herm. 
Lepp). Carl Schnarcke, F. E. Gossing, Leo Prügel, Gustav Seiltz, 
Friedrich Groth, Rud. Baecker. Carl Köhn, Oscar Unrau,, Joh. 
Wedhorn, F. Kozykowski, Adol h Eick, NM. J. Zander, E. Friesen, 

olf. A. Pawlikowski, Otto Pagel, C. Neumann, M. Anger- 
mann, M. 0. Rathske, Sandgrube 57, Ed. Wentslaff. Petershagen 
hinter der Kirche 38. Neufahrwasser: A. Lipowski. Zoppot: 
A. von Luebtow, (6203 


EN pa: 
„Stulpen etc. un 
anderen Mobenartikein, 
die fämmtli in dem Geſchäft 
umtlichen in dem Geſchä 
befindli ee om- 
5 feilerſpiegel, Campen 
im Wege der Zwanggvollſtreckung 
öffentlich an den Mteiftbietenden 
zegen gleih baare Zahlung ver- 


15 Seidenzeugen, Schürzen, 


durch C, Kesseler, Patent- u. Techn. Bureau, 


Berlin SW. 11, Anhaltstr. 6. Ausf. Prosp. gratis. 


> 
8 
* x 2 RN. 
zur Würzung A S u. Kräftigung 


v. Suppen, Braten, * Tunken, Fisch 
etc. In Delicatess-, Droguen- u. Colonial.-Gesch. 
General-Depositär f. Deutschland 1 G. Taen A rr-Hee. Berlin W. 


H. Upmann-Cigarren 


soeben direct von Havana empfangen 


ig 
en) Echt zu haben 
In Danzig in der Elephanten-Apotheke, öwen- Apotheke, Cang- 

Au 73, Raths-Apotheke, bei Apoth. F. Frülſch, Apoth. A, Heinze, 
aApoth. Nichelſen. Engros bei Dr. Schuſter u. Kähler, Drog.; in 
Langfuhr in der Adler-Apotheke, in Oliva bei Aipoth. H. Stein- 
räber, in Belplin bei Apoth. Schilling, in Drauſt b. Apoth. Bruno Ilg. 


Trade- Mark. 


S Keb onts be 
Wandbekleidung 


Banz neue Farben- 


Eifecte 


Musterkarten überallhin franco. 3 


"Preise von M. 1.20 p. Rolle (7 Mtr. lang) an. 


„ Sphinx. |# 
s Wollenes Strickgar 
ift das Beſte. 
Jede Docke des echten 
hinx 


trägt nebenſtehende Gchutmarke, 


Ber! 


fl frühere Jahrgänge: 


5; l 7 den pu 
2 Mk. 300, 330, 340 in 110 K.; 
zu Mk. 230, 250, 270, 300, 360, 420, 
etc. in Yso, Ya, Yın K.; 


andere Marken: zu Mk. 145, 150, 160, 165, 170, 180 ete, in 


und Y 


17; /o K. 
Rabatt bei Baarzahlung und Entnahme von Original-Packung. 


In W.. Kronenstr. 44. 


Hax Well. 


Unter Verſchwiegenheit 
50 Kufſehen werden auch brief- 


Die Weſtpreußiſche 


Landſchaftliche Darlehns⸗Kaſſe 


zu Danzig, Kundegaſſe 106107, 
zahlt für Baar-Depoſiten 
auf Conto A. 2 Proc. Zinſen jährlich frei von allen 
a effect 
ele ute en, 
nt Bar Ankauf oder Verkauf aller in Berlin notirten 
Effecten für die Provifion von 15 Pf. pro 100 Mk. 
(worin die Koſten für Courtage etc. enthalten ſind) und 
Erſtattung der Börſenſteuer, 
öſt fällige Coupons ihren Kunden ohne Abzug ein, 
berechnet pro Jahr für Aufbewahrung von offen depo- 
nirten Werthpapieren 30 Pf. pro 1000 Mk., für Werth⸗ 
packete 5 bis 15 Mk., je nach Größe, 
Weitere Auskunft und gedruckte Bedingungen ftehen 382 
Verfügung. 2 : 
8 Empfehlenswerth für den Sommeraufenthalt 


auf dem Lande und im Bade: 


in Tagen friſch entſtand 
Ae "Ei Cie 17. f 
era Für die Reife- und Bade-Gaijon 
Sed Diener in Pein, ur empfehle ich ergebenft mein großes Lager von: 

b Reiſedecken, Reifeplaids, wollenen Schlafdecken, Steppdecken, 
— dTricotagen, Strümpfen u. Socken, Normal-Unterkleidern, Gnitem 
Sac ane Prof. Dr. Jaeger, für Herren, Damen und Kinder, serner 
dem zunmi. Bekannten, Bädemäntel, Bade-Laken und Handtücher, Bade-Hemden und 
Weed eee Bade-Mützen, Schwimm- Anzüge, Badepantoffeln und Badehoſen. 

Carton mit Flasche u. Pinsel 60 Pf. 
Auguſt Momber. 


Sohutzmarke. 
Oentral- Verkauf durch die 
Kronen- 27 Apotheke | | mem 
Berlin W., ‚Friedriehitr.160, 

zwisch, „Unter d. Linden‘ u. „Behrenstr.", 
Fernsprech- Anschluss Nr. 160. 


Aufruf! 


Schleife Feuery erfiherungs-Gefellfhaft ’ Die Maurergefellen Daüsigs twerden hiermit zu einer Derfamm- 


u ienftag, den 3. Jul Is., Abends 8½ Uhr, nach der 
in teslan. Haurerherberee Gchüfielbamm 28, eingeladen, nn an die 
Wir beehren uns hierdurch zur öffentlichen Kenntniß agesordnung: Beſpr a 
zu bringen, daß wir, nachdem unſer bisheriger eb. Fi Meifter eventl. welche Schritte dafür sehen ee 


jähriger Dertreter Herr Hermann Pape zu un 
haften Bebauern auf feinen Wunſch von der Verwaltung 
unjerer General- Agentur Danzig zurückgetreten iſt, 
dieſelbe mit dem heutigen Tage dem Herrn 


Walter Kauffmann in Danzig 


übertragen haben. 
Breslau, den 29. Jun 


i 1888. 
Sch leſiſche Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Der Generel Director. 


bei Anwendung meiner 


Kohlen-Anzünder, 


zum anbrennen der Kohle genügt ein Zünder, 


a bei Holz ein halber, 25 405 

0 ire: 500 Stück A 3,50, 1000 Stück l. 6,50. 2000 
ee ame: nad auswärts incl. Kiſte frei Bahn 500 Stück 

5 5, 1000 Stück SU „ 2000 Stück M 15. 

Wiederverkäufern hohen Rabatt. (6248 


Oſtdeutſche Kohlenanzünder-Fabrik 


Tricot⸗Taillen und Blonfen, 
e aer e Sed le. 


W. J. Hallauer, 


| Langgaſſe 36 und Filhmankt 29. 
einen Poſten farb. Damen- und Kinder Taillen verkaufe 


ich, um damit zu räumen, zum Koſtenpreiſe. (6226 


Anknüpfend an vorſtehende Anzeige der Schleſiſchen 
Feuerverſicherungs-Geſellſchaft in Breslau empfehle 
1 ich mich zur Vermittelung von Verſicherungen gegen 
ersprocheng Geuers-, Blitz- und Exploſionsgefahr, ferner von 
wird, B Transport- und Baloren-Berfiherungen, ſowie von 
m‘ — 1 ee d gegen den Bruch von Spiegelgläſern 
zu feſten und billigen Prämien. Gleichieitig erkläre 
ich Aa hündin vpn jeher 4 1 a 1295 ; 
leder geil bereite Proſbscken und Antrassformülaren z penachrlehtige ich hiermit, ergebenft, daß Ihr Rotklauf-Prä- W 


; Salicyl-Präparat. ö 
a Borbenguugsmittel gegen Nothlauf bei Schweinen. 


Herrn L. K. Vietſch & Co., Breslau. Euer Wohlgeboren 


Alten und jungen Männern 
wird die soebon in neuer vermehrter 


Anflage erschienene Schri E i i ſervgtiv porzügglich gewirkt hat, als ich es bei Ausbrup [ Waschmaschinen] Eis. Hettgestelle 
Rath Dr. Müller ber ae Sir Sn Danzig, den 29, Juni 1888, £ er Krankheit 11 5 bei meinen Schweinen mit gutem Erfolg div. bewährte Systeme, in grösster Auswahl, mit Polster 
% 2 Walter Kauffmann, f anwandte, beſtürmten mich die anderen Beſitzer förmlich, Wri hinen und Drahtmatratze, 
‚Jeslöule einen. und Breitgaſſe 104, ihnen Portionen davon abzulaſſen. Der Erfolg war überall rIngemaschinen, Eis. Waschtische 
5 überraſchend, ſo daß ſogar Schweine, die ſchon dem Ber- Orig. Emp. Septennal, unter TER z 8 
Comptoir vom 2. Juli ab: 15 bra { ich bald er- © an. 0 illige] mit weiss emaill, Geschirren. 
eue. e eee ensen 95 waren, nach Gebrauch deſſelben ſich Garantie für jedes Stück. Billige 
I Hundegaſſe 63. (6235 219 holten und jetzt ganz geſund find. Wringer mit Federbügeln von Petrol.- Kochapparate 
sowie dessen radicale Hoilung zur Be- X Bittner, Gaſtwirth in Renkamermneck p. Orchowo, Poſen. 16 M an, 2 J. 
lehrung dringend empfohlen. Preis c Bid. 1 Mk. ausreichend für 1 Ghmein auf 34 rage. Wwigch eln |, it Walzbrennern, Ia. Qual, 
Preis incl. Zusendung unter Cony. 1 Mk. II 2 a 3 Nur allein echt, wenn auf jedem Packet unſere Firma fteht. W aschemang Kohlen- und, Glanz - Bügeleisen, 
Eduard Benth, Braunschweig.4| ze = : E. K. Pietſch & Co., Breslau, Vorwerksftraße 17. 5 neuester Construction, Eisschränke in grösstern 
nn | BE — —.— 8 harmaceutiihes und hem.-techniiches Laboratorium. WW Dampf-Waschtöpfe, Auswahl zu Orig.-Fabrikpreise 
u tb li Joh⸗ Grentzenberg Hopfengaſſe 88 94 u haben in Danzig bei Albert Neumann, in Neuteich bei empfiehlt (6225 
nentbehrl 0 5 9 » Sl er N bei Guſt. Schulz, in eobar in Budolph Mischke. 
in ieder afl Staufer s fte ili Farbenhandlung, Malntenfilien, techniſcge . 2 5 


Aroguen, Carbolſänre, Carbolineum. 


br = SENSE ; 
; Jeder 
Wetzſtei 8 
5 5 Thee - Kenner 
t A d Ein- bevorzugt die hermetiſch verſchloſſenen, mit feſten Breifen 
verſehenen, plombirten 


ö Packet - Thee’s 8 
985 Förfter u. Streller, Hamburg. 
(625 


Echte i 
Engl. Potter Braces, 
Engl. Mikado Braces, 


dehnbarste und leichteste 
Träger Mk. 2,25. = 
Prof. von Esmarch’s Träger, 
Prof. Jäger's Norm.-Träger, 
sämmtliche andere Sorten 
starker Träger. 
Reparaturen werden gut und 
schnell besorgt. 


A. Hornmann Nachfl. 
V. Grylewiez, = 
51. Langgasse 51. \ 


Badekappen, Badehoſen, Bade-Coſtumes, Bade- 
hemden, Bademäntel, Bade-Pantoffeln, Badehand- 
tücher, Lufah-Schwämme zum Frottiren ꝛc., 
Strandhüte, originelle kleidſame Facons, 
garnirt und ungarnirt, 


Plaidriemen und Reiſetaſchen 
empfehle ich in anerkannt größter Auswahl zu billigſten Preiſen. 


Paul Rudolphy, 


Danzig, Langenmarkt Nr. 2. 


Zu haben bei: K. E. Hennig, Roſenberg. 


5 Kindermehl 
Neape ) Kindernahrüng 


ist das 


Beste und 


Billigste 5 
Ü u. für Greise. 


Zum An- und Verkauf v. 4 
Werthpapieren, Einlöſung 3 
on Zins-Coupons und Di- S 


Fabrik 


William Pearson & 60., Hamburg. 


Verzügliche Atteste Prämiirt auf 


i S vr & 
in tägtiies Sad erhält die Gefandpeit, v. ärztlichen Autoritäten.“ 1825. vielen Ausstellungen. 15 ee erte H 
3 2 faßt Ohne babe ein Detail-Verkauf in Apotheken, Drogen-, Delicatessen- und Elegante Steppdecken von 4 Mk. 50 Pf. an. 4 führung aller bankgeſchäft⸗ 2, 
N > ee Colonialwaaren-Handlungen. — — — — . & Ken engen c . 
N 2 a r e —— 5 7 5 > F BEER FCC . 2 = e ehle N 2 
' = N 2 Bae. Engros-Lager für Ost- und N bei Wenzel ne >= 777 K 2 Rachmel ARD Bocliert, 2 
Fe) er „Weyl, serlin, W. 41. 5 2 . x Zu 8 HBank-Ge äft, 
se Meere. Ludw. Zimmermann 5 8 9 3 Berlin 4% Darhgrafen, 8 
85 68 . 8 
8 Er Hang 25 V N begründet 1861. 
VS; 175 anzi 5 ereinspan EIn, ecken Capftale 
HE 1 % a N I wu aa 
3 S3stn auf- auch miethsweiſe = jan 10 Stelle, offerir 8 
8 8888 58 St hf h 2 neue bent 4 x 8 Actien Gesellschaft, (e251) Wilh. Wehl. 
ws 828 2 ahlgrubenſchienen lden ipp Jowrles rüns⸗ 5. Bis z eigener Banktare 
38 922 85 urn 5 2 ube: Lelpzigerstrasse 95, erben gucieer 5 
JS e portable Geleiſe, Eiſerne Karren und Lowries aller Büreau- und Wechselstube: Leipzig 5 ga Bebinaungen aus 
SE 58 Att, e Weichen, Stahlradſätze, Lager, Lager⸗abernimmt die Besorgung des Danıiger Zeitung unter e . 5.88 
82 3 |melall Ia, Jaſchen, Laſchenſchrauben, Schienennägel ett. 7 | f E ee 
2 2 3 2 3 2 EP) und a Er, en er e en von An- und U erkaufs von Werthpapieren 
— 2 38 Bahnanlagen für landwirthſchaftliche und induſtrielle Zwecke. 2 i 
S ® | 1 ge zu den Coursen der Berliner Börse, sowie auch die Ausführung von Börsen-Zeit- 


85 


r 


Comtoir und Lager: Fiſchmarkt 20/21. ' a in 
eee e er geschäften: es beträgt die hierfür in Ansatz gebrachte Provisionfenscutage“ 1 


10 Procent. 


Kirschpressen, e 


irſchmühlen, Fruchtſaftpreſſen 9 N 7) b eg] ffk » 8 9 555 n unter Ausb: \ 
{Be Berührung, des Gates, mi — MEN 8 ei ühmte Sto 0 ra gen x Die Einziehung von Zinscoupons, Dividendenscheinen und ausgeloosten Stücken, Aut ein Fee 
neuelter und beiter Eonftruction 5 Mey's Stoff Kragen sind keine Papierkragen, % sowie die Controle der Verloosungen, die Einholung neuer Couponsbogen wird den l Werth 5“ 150.000 NM, et 
C. Ed. Müller, denn sie sind e en e e vollständig Kunden der Vereinsbank kostenfrei unter Berechnung der Porto-Auslage besorgt: N FEN beiten h triebe 
Maſchinen- Fabrik (ſeit 1863). Zi genau das Aussehen a ebenso wird über Ausloosung von Effekten kostenfrei Auskunft ertheilt. Verwerthung # 400065 Mm auf 30 000 a 
— efrahe IB 2 len an BE der in fremder Münze zahlbaren Coupons bereits einige Zeit vor Verfall zu längere Zeit geſucht, Gelbitreflec- 


kanten belieben ihre Offerten unter 
Nr. 5981 in der Exped. d. Ztg. 
einzureichen. 

Theilhaber, od. solche, die es 
werd. wollen, können sich vor 
Verlustenund vielen Unannehm- 


derungen an Halt- £ 
barkeit,Billigkeit, 

Eleganz der Form, 
FRANKLIN bequeumes Sitzen 
Dtz. M —.60. und Passen. 


coulanten Coursen. 
Darlehen auf börsengängige Werthpapiere provisionsfrei zu #bis6 Procent 
per annum je nach der Dauer der Zeit, für welche die Darlehen vereinbart werden, 
Verzinsung von Baareinlagen in provisionsfreier Rechnung bis auf Weiteres: 


Jeder Kragen bei vereinbarter Rückzahlbarkeit ohne vorherige Kündigung zu 2 pCt. per qahr. lichk. bewahr., (Vorsichtsmass- 
A kann bei 5 Btägiger Kündigung zu 3 pot. „ kegeln bei Eingehung) wenn sie 
U. = = 3 . . besitzen: Paul, Rechte und Pflich- 
5 —— eine Woche bei = 6wöchentlicher Kündigung zu 3½ pCt. „ ten der Theilhaber v. Fabrik- u. 
0 Dun Ele bei — 6 monatlicher . ieee ee e zu l pCt. „ e Eu eis 5 
eirat unfee en en (Es werden auf Wunsch Einlage-Bücher ertheilt, in welche die Ein- und Rück- le Buchbar lung P . 
1 isa in gro: 2 8 zahlungen zu- resp. abgeschrieben werden.) (6254 Mitleſer zur, Danziger Zeitung“ 
fier Zahl und rei. HERZOG 8 WAGNER us gewünſcht. Adreſſen u. 6161 

cher Aukwahl vom Bürger- bis zum Adeljtand Dtzd. M —.85. Dtzd.-Paar M 1.20. 8 


aus allen Gegenden Deutſchlands Fi 


angenehme Lage, Fabriklager von Mey's Stoff Kragen 
ER in Danzig: 


bei 2 an ſich 4 er 
lich u. vaſſend verheiraten zu können. Ueberjehen al 
Sie dieſes Inſerat nicht, ſondern verlangen J. Schwaan, I. Dumm 8. 
Clara Neitzke, Fleischergasse 13, 5 . 2 
Selma Dembeck. Papierhdig — 
5 nehſt antiſeptiſchen 


vertrauensvoll im eigenen Intereſſe unſert Ei 7 2 5 — 2 5 2 5 ER Be 
Conrad Nürnberg, oder direct vom (6244 f | inea⸗ | 8 Ki anifepfitc 2 
Hainea⸗Gurtel Für Damen 222 


Vorſchläge. Die Zuſendung unſerer 
glersand-beschäft Mey & Edlich, Leipaig-Plagwitz. 
e re LET PIHER unentbehrlich, offerirt 3. Gr. Wollwebergasse 3. 


1 2 21 in der Exped. d. Ztg. erbeten. 
Disconto- u. Cheques-Verkehr. Wechsel-Domicilirung ns ont tan Gnome 
Reichsbank Giro- Conto. Mariha-herberae Frauenaaffe 42 
Für eine erste, deutsche Feuer- 
versicherungs-Gesellschaft wer- 
den für Danzig und Vorstädte 
Sowie für Ohra, Oliva u, Zoppot 
thätige und respectable Special- 
R. „Agenten gesucht. Off. unter 6156 
# lin der Exped. d. Ztg. erbeten. 
* DE 
Druck und Verlag 
von A. DI. Kafemann in Danzig. 


1 reichen Heirats- u 
Vorſchläge an Sie erfolgt ſofort discret in gu 
verſchloſſenem Couvert ohne jedes ame (ii 


Porto 20 Pf. in Briefmarken. Für Damen 
Adreſſe: General-Anzeiger, Berlin 8 
SI (amtlich regiſtrirt. alt renommirte erf 
und größte Inftitution der Welt!) 


